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Allen lieben Sefern 


ein gefeanetes neues Jahr! 
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Berpaftte Gelegenheiten. 


Sch jtehe auf der Grenze ziveier 
Seiten und halte Schau. Bor mir 
liegt e8 dunfel. Im SHintergrunde 
ijt alles jo verjhmwommen, jo nebel- 
haft. Kein Flares Bild. Eines je- 
doch jteht ganz Far vor mir in un- 
mittelbarer Nähe, in unverfennbarer 
Geſtalt. Es ijt ein Plafatt mit der 
Aufſchrift: 
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Ganz geheimnisvoll ſteht es vor 
mir. Mich gelüſtet's, dahinterzu⸗ 
ſchauen, doch vergebens. Was mag 
wohl dort vor mir verborgen liegen? 
Iſt es Freude, iſt es Leid? Iſt es 
Glück oder Unglück? Birgt das Dun- 
kel da vor mir vielleicht meinen 
Heimgang in ſich, der alle Rätſel auf 
einmal löſen würde? Nichts tut ſich 
auf. Alles verſchloſſen. 


1938. Das iſt alles. 


Da komme ich mir ſo klein vor und 
ſchrumpfe ganz zuſammen. Wie ich 
nun fo klein daſtehe, ſehe ich mitein- 
mal eine große, mädtige Sand, die 
da8 geheimnisvolle Plafatt hält. 
Sie ijt jo jtarf, daß feine Madıt, Fein 
Sturm fie auch nur leife erzittern 
macht. 

Die ich num fo die ſtarke Sand be- 
wundere, merfe ich in derfelben tau- 
fende von älteren Plafatten, die alle 
aud eine Zahl tragen. Sie weiſen 
zurück bis zum Anfang der Zeit und 
fein einziges ijt verloren. Das gibt 
Zuverſicht. 

Unwillkürlich habe ich dabei mei— 
nen Blick zurückgewandt, denn ich er⸗ 
kenne all dieſe älteren Plakatte als 
einen Reflex von hinter mir, X 
fehe num ein harmoniſches Bild. 

Klar und offen liegt vor mir das 
Jahr 1937 mit all feinen Freuden 
und Leiden, mit all feinen erfüllten 
Bünfhen und Hoffnungen, mit all 
feinem „Ach“ und „Weh’“, mit all 
feiner Mühe und Arbeit, mit all dem 
beimlihen Sehnen und all dei ftillen 
Tränen. Ich ſehe dünne, geheime 
Fäden an all das Genannte geknehft, 
und alle laufen aus in die jia: de, 
mächtige Sand, die die Plafatte hält. 

O heilige Gegenwart in der Nähe 
Gottes, wo mir die Bergangenheit 
fo für die Zukunft bürgt. Du ver- 
treibft mir all mein Grübeln über das 


bor mir Liegende. Herr, wie groß 
biſt Dul Ja, Herr, meine Zeit ſteht 
in Deinen .Sänden! Sie gehet von 
Dir aus und Du forderit fie zurüd, 

Ein drüdendes Gefühl der Verant- 
mwortung überfommt mid. Mir ijt, 
als würde etwas von mir gefordert, 
das ich nicht habe. Was kann v3 
fein? Ich fimmuliere. Da kommt 
mir etwas in Erinnerung, das un- 
längjt in einer deutſchen Zeitung zu 
lejen war: Frankreich bedauert es 
tief, dab es Stalien nicht geſchwächt 
babe in der Beit, da es mit Aethiopien 
verividelt war. Sei es num Franf- 
reich, oder vielleicht nur gewiſſe Krei— 
fe darin, das ijt ein böfes Bedauern, 
nit wahr? Wie dem aber aud) 
fei, wir fönnen etwa® daraus Ier- 
nen. Man bedauert eine verpahte 
@elegenheit. 

Haben wir deren au? Ich halte 
noch einmal Rückſchau und mir iſt 
e8 als ſehe ich in dem klaren Bilde 
dunfle Flecken, die etwas die Har- 
monie ftöoren. Was fann es jein? 
Eine Stimme fagt e8 mir: „Bei all 
der Liebe und Treue Gottes fo viel 
Untreue feiner Finder.” Gott nütte 
jede Gelegenheit aus, fie zu ziehen 
und zu erziehen. In all feinen Füh— 
rungen ift fein dunkles Pünktlein. 
Alle Fleden, die du fiehit, find ver⸗ 
pahte Gelegenheiten feiner finder. 

Weißt Du nod, Bruder, Schwe- 
fter, al8 dir an einem Sonntag bon 
der Kanzel aus das Wort bon der 
Buße eriholl? Dir war es fo, als 
bätteft Du e8 nie fo gehört. Zu 
fühlteft ganz Flar, jett meint der 
Herr mid und Dir wurde auch inner- 
lich Mar geſagt, um was e8 ſich beı 
Dir handle. Was haft Du mit dem 
Worte getan? Ließeſt Du es feine 
wirfende Kraft an Dir vollziehen, 
indem Du aufrichtia Buße tatit, oder 
ärgerteit Du Dich höchſtens über den 
Boten Gottes, den der Herr brauchte, 
durd das Wort in Dich hinein zu 
leuchten? In Ietterem Falle hait 
Du eine Gelegenheit. verpaßt, die 
Gott Dir ſchenkte, um Di zu för- 
dern. Ein dunkler Flecken im Maren 
Bilde. 

Weißt Du nod, wie der Gemein- 
deteller an Dir borbeiging, ohne vol. 
Ier zu werben. Du meibt es. Es war 





Dir fo, als ſchaute diejer jtumme Mif- 
jionar Did) vorwurfsvoll an, als wol- 
le er Did) fragen: ijt Dir Dein Geld 
mehr wert, als eine lebendige Seele. 
Gott gab Dir Gelegenheit, jein Reid) 
bauen zu helfen. Haſt Du jie ver- 
paßt? 

Du hörtejt das Wort von der Ber- 
jühnung, von der Bruderliebe. Es 
war eine große Gnade. Gott wollte 
deinen Bann löjen, indem Er Dir Ge- 
legenheit gab, zu vergeben. Haſt Du 
fie verpaßt? Möchteſt Du mit einem 
dunfeln Flecken ins neue Jahr ge 
ben? 

Wieviel Gelegenheiten im irdiſchen 
Beruf, im praftiiden Leben gibt uns 
als feine Kinder nüglic zu erweilen 
und wieviele derjelben werden ver- 
pobt. Es find alles dunkle Flecken 
im Lichte der Ewigkeit, Die in Mat- 
thäus Kapitel 25 wie Böde zur Lin- 
fen gejtellten hören nicht den Bor- 
wurf, daß fie fo viel Böſes getan, 
fondern da fie das Gute nicht ge 
tan haben. Berpaßte Gelegenheiten. 

Niemand von den Gläubigen Le— 
fern wird e8 leugnen fönnen, daß er 
nit im Laufe des Jahres Gelegen- 
heiten verpaßt hat, die ihm direkt 
bon Gott gegeben waren. Da gab’3 
einen freundliden Gruß zu erwidern, 
eine dargebotene Sand zu bdrüden. 
ein mweinendes Kind zu tröften, einen 
Sünder zu Jefu zu führen, ein Zeug. 
nis abzulegen für den Meilter. 

Sit es geihehen? Wenn nidt, 
wie iſt unjere Stellung dazu? Be. 
dauern wir e8 aufridtig, dab wir 
nicht gut genug waren, wie die Welt 
e8 bedauert, daß fie nicht böſe genug 
war? Gott gebe e8! Denken wir an 
das Wort des Herrn, durch Neremia 
geredet: „Berflucht ift, wer das Werk 
des Herrn läflig treibt,” oder an das 
andere zu SHejefiel: „Sein Blut will 
ih von deiner Sand fordern.” 

Und nun nod ein Wort an die 
Leſer, die Jeſum noch nit in ihr 
Herz aufgenommen haben. ®ie viele 
Male haft Du, Tiebe Seele, im Laufe 
des Jahres Gottes Wort gehört, wie 
viele Male wurde Dir die Berföh- 
nungshand Chrijti angeboten, wie- 
viele Male wiırde Dir die Gnade und 
die Rechtfertigung durd; den Glauben 
zugefihert. Haft Du diefe Gelegen- 
beiten wahrgenommen, oder halt Du 
fie verpaßt? Haft Du das Jahr hin- 
durdy mit einem Felir gejagt: Gehe 
bin für dies Mal, auf eine gelegener 
Beit will ih Dich rufen laſſen? 
Heißt's heute am Schluſſe des Nah- 
res von Dir: „Die Ernte ift vergan- 
gen, der ‚Sommer ijt dahin, und una 
iſt feine Hilfe fommen? Dann glei- 
heit Du den törihten Nungfrauen, 
die fein Del in ihren Lampen hatten. 

Als der Bräutigam fam, waren fie 
auf der Suche nad Del. Die Ge 
legenheit, in den Hochzeitsſaal einzu- 


OSHEN COLLEGE 


ITRD DV 


a8. 3. 


1937 








Nummer 52. 





gehen, war verpaßt umd die Nefolu- 
tion des Bräutigams lautete: „Ich 
fenne Euch nicht!” 
Im Dienjte des Meijters, 
Abr. Hübert, Leamington. 








Broden vom Tiſche der Bacifie Di- 

ſtrikt · Konferenz gelammelt auf der 

binterften Bank in der M.B. Kirche 
zu Reedley, California, 


Beil die Konferenz am Anfange der 
eriten Sigung als eine offene und 
für jedermann zugänglich erklärt 
wurde, möchte e8 nicht als eine Ber- 
jteigung angejehen werden, wenn id) 
unter der obigen Aufichrift diefem 
Blatte einige Broden von dem dort 
gebadenen Gebäd mit auf die Reile 
gebe. Die meisten Leſer diejes Blat- 
te8 waren ja nicht zugegen und bie 
wenigſtens bderjelben werben das 
Jahrbuch diefer Abteilung leſen und 
weil wir an der Weſtküſte es nicht 
helfen fönnen, zu zeigen, daß die 
Weſtküſte mit allem drum und dran 
mebr dem Untergang der Sonne als 
dem Aufgang ähnelt, jo mag e8 aud) 
an der Ordnung fein, bon der Arbeit, 
dem Beitreben und Planen für hö— 
bere Ziele zum Aufbau des Reiches 
Gottes und dem Wohle der Menid- 
beit, dieſes der Deffentlichfeit zu 
übergeben. 

Die Gemeinde am Orte hatie auf 
Ipeziellen Sigungen die üblidhen Bor- 
bereitungen getroffen und nad) Mat- 
thäus 22,4 gehandelt, und die Zuge- 
reiften fanden daher alles nett, ſpick 
und fpan, fo dab der Borfiger der 
Konferenz, Rev. J. D. Hofer, am 
Danffagungstage (Donnerstag) 9 
Uhr morgens die Delegaten zur Orbd- 
nımg rufen und die Sitzung begin- 
nen fonnte, 

Es waren von einer Fläche bon 
etwa 12 000 Meilen längit der Küſte 
etwa 110 Delegaten umd viele Gäſte 
erſchienen. Dieſe füllten den geräu- 
migen Saal der M. M.-Rirche jeden 
Zag fozufagen ganz. Die zwei 
Zautipredher auf dem Podium tru- 
gen den Schall der Verhandlungen 
bis zur hinterſten Bank, wo Schrei- 
ber diejes ein jtiller Beobachter war. 

Nah üblichen Vorverhandlungen, 
Regeln und Erfundigungen wurde 
dann auch bald zur Beſprechung auf 
die Inlands⸗Miſſion (Innere Mif- 
fion) übergegangen. Still und an» 
dächtig Taufchten alle mit großem In⸗ 
tereffe den Ausſprachen derer, die jich 
im Borjahre im Felde an der Beit- 
küſte in Evangelifations- und Mii- 
fionsarbeit betätigt batte. Einige 
Berichte waren mehr intereffant, 
fürzer und länger al® andere, und 
bald waren alle gut geheißen und an- 
genommen. Es mwurde ſehr auf Er- 
mweiterung dieſer Arbeit gedrungen. 
Die fpäter zur Beranihaulidung 





auf einer großen Wandtafel gebrachte 
Liſte und Einteilung der Arbeit über 
das meitliche Feld wurde von einent 
der Meijtbeteiligten in diefem De- 
part als ein verichlojjenes Feld hin- 
gejtellt, meinend: viel Arbeit auf wei- 
tem Felde mit wenig Zeit. Zu ver- 
arbeitendes Kapital für das Feld war 
in bar etwa $1000 in der Kaffe. Des 
Arbeiter Lohn wurde, wie früher 
auf $20 per Woche gelafjen. An- 
Ichließend an diefen Zweig, wurde auf 
die Arbeit in den Bibeljchulen über- 
gegangen, und jede Gemeinde zeigte 
ihre Tätigkeit an den verjchiedenen 
Orten in diefem Yadı. Das war rest 
intereffant und brachte ans Licht, daß 
die meijten Gemeinden zu Haufe Bi- 
belunterriht mit elementarpflicti- 
gen Jugend pflegen, und das iſt jehr 
erfreulich. Unfere Gemeinde bier je- 
dod) brachte zur Schau, wie wir hier 
Bibelichulunterricht der Jugend ge- 
ben ſowohl auch höheres Studium 
der Bibel für Hochſchul- und Col- 
legeichüler. Auch ijt der Anfang ge- 
macht worden mit einer Bibeljchule 
für reifere Bejucher mit einem Leh— 
reritaff, was von der Konferenz lo- 
bend anerkannt, welchem auch Prof. 
A. €. Sanzen, Vorſteher des Tabor 
Eofleges, Hilldboro, Kanf., beipflich— 
tete. Dann wurde auch auf die Bun- 
desichule, der Prof. Janzen in Hılla- 
boro vorjteht, übergegangen, und er 
gab einem ziemlich Flaren Ueberblick 
über die Tendenz und den Stand 
derjelben zur Befriedigung der Klon- 
ferenz ab. (Einichaltend möchten 
wir jagen: es judt uns, das Wert 
einmal aus der Nähe in Augenschein 
zu nehmen.) 

Auch wurden Berichte vom Vor- 
figenden des Komitees für die Miſ— 
fion des Auslandes (Aeußere Mii- 
fion) ımd den Stand der Kaſſe uſw. 
borgebradt, und man nahm Einficht 
und befundete diefes: der finanzielle 
Stand ijt über Erwarten aut, aber 
es fehlen die Arbeiter und es follen 
jehr bald mehr Arbeiter ins Feld 
gelandt werden. 

Weiter begab fich die Konferenz 
auf ein neues Gebiet: eine Nerven- 
beilanitalt wurde auf das PRrogramın 
gebracht. Dieſes wurde von allen 
Seite beiprocdhen und fand reges In— 
tereſſe, und e8 ift wahricheinlich, da 
die Konferenz in Berbindung mıt 
dem bier von Privatperfonen zu 
aründenden Hoſpital Schritte treffen 
wird. diefem engegen zu fommen. 
Ein Komitee zur Anbahnung auf die- 
fem ®ehiete wurde berufen, das für 
die nächſte Konferenz Empfehlungen 
auf den Tiich bringen joll. 

Das Publikationswerk des Bundes 
wurde vom Editor PB. H. Berg, der 
zugereift war, klipp und klar aeleat 
und gezeiat, wie das Geſchäft immer 
noch am Wachſen ift, wenn auch der 
Ueberſchuß im legten Jahre nicht fehr 
hoch war. Er gab Aufſchluß über 
mandhe intereffante und neugierice 
Frage, aber eine derjelben fonnte er 
nicht befriedigend beantworten, oder 
er hielt es vielleicht nicht für not- 
wendig. 

Weber die Wehrfrage viel zu han— 
deln, Schritte zur Anbahnuna zu 
Gunſten Bevorzugung ufm., fühlte 
die Konferenz ſchwerfällig und ver- 
wies PBeteiliaten in der Zukunft auf 
perfönliche Verteidigung mit gutem 
Wandel in: Weite Goties 


Mennonttlie Rundſchau 


Mandies Gute wurde vom Hilfs- 
iverf gezeigt, wie etwa 8 bis 10 Ton- 
nen leider aus diefem Lande, wie 
52000 bis $3000 Geld, mehrere 
Tonnen gedörrtes Obſt nad) Canada 
und Südamerika gejandt und etwa 
$1000 iſt an das Rote Kreuz von hier 
überwieſen worden. 

Die Nächſtjährige Diſtrikt Konfe— 
renz wurde nach Bakersfield beſtimmt. 
Als Beamte für die nächſte Konferenz 
wurden gewählt: G. B. Hübert, Vor- 
ſitzender, F. F. Wall, Beiſitzer, J. G. 
Ewert, Schreiber und P. N. Hiebert, 
Schatzmeiſter. 

Zur großen Freude des ganzen 
Bundes und in Sonderheit der Pa- 
cific Diſtrikt Konferenz wurde vor 
dem Abhalten des Abendmahls die 
öffentliche Bekundigung in Wort und 
Schrift gegeben, daß zwiichen den 
örtlihen beiden M.B.-Gemeinden 
eine vollitändige Verſöhnung zuftan- 
de gefommen fei. Das gab viel Freu— 
dentränen und Danfesgefühle. Bor 
dem Abendmahle vertagte die Konfe— 
renz fich auf ein weiteres Nahr. Das 
geſchah 5 Uhr abends am Samstage. 

An den Abenden der lonferenzta- 
ne wurden Sottesdienite abgehalten. 
Ned. Abraham Nachtigal hat an 
jedem Abende zufammen mit anderen 
Predinern gedient und fehr guten 
Eindruck binterlaffen. 

Der darauffolgende Sonntag war 
ein ſehr voller Tag. Für diefen Tay 
hatte die Reedley Gemeinde das große 
Hohichul- und Kollegeauditorium ge— 
mietet und diejes war faum imitande 
die Gäſte zu fallen. Am VBormittage 
wurde das Erntedanffeit gefeiert. Die 
Redner waren: A. Nachtigall, deifen 
Thema war: „Da3 Landwirtſchafts— 
Department des großen Gottes”, Er 
wies darauf hin, wie der aroße Gott 
mit einem „Tiſchchen-deck-dich“ uns 
mit Nahrung, Kleider und Wohnung 
fo anädig und väterlich verjorgt und 
wie jo viele Koitaänger des großen 
Koitgebers undanfbar dahingehen, 
und wie Seine Slinder dankbar jein 
follten. Der zweite Redner, 8. F. 
Hofer, ſprach über geiitliches Leben 
und aab uns den Schlüffel zum Zu- 
gang der Schatfammer des geiltlichen 
Lebens: Jeſus Chriitus, Alles in 
Ihm. Die Redner für das Milfion?- 
feit am Nachmittage waren: N. R. 
Siebert, deifen Tert war: „Ein vier- 
facher Lobgeſang Gottes nach Jako— 
bus 2, 13. J. C. Eitzen, auf Erho— 
lung weilender Miſſionar für Afrika, 
fein Thema war: „Wir find Schuld— 
ner der Schwarzen in Afrika.“ Als 
fetter ſprach Wm. X. Beſtvater über 
„gegenwärtige Sllufionen und der 
fünftige Friede mit d. Friedensfür— 
ten Jeſus Chriitus.” Der Abend 
ſoll auch fehr reich geweſen fein. Wir 
waren nicht zugegen. Zwiſchen den 
Prediaten waren Geſänge, die bon 
Einzelnen als Soli, Duetts, Gemiſch— 
tem- und Männerdhor mit DOrgel- 
und Pianobegleitung in wunderſchö— 
nen Ausführungen gebradt wurden, 
fo daß dieſer Tag ein „Ebenezer“ 
des Nahres für die Gemeinden am 
Drte fomohl als auch für die ganze 
Weſtküſte umferes Volkes benannt 
werden fann. 

Der Salelujahhorus 
Seit. 


frönte das 


P. RP. Kroker. 





Vekanntgebung! 


So Bott will und wir Ieben, ge- 
denkt die M. B. Gemeinde zu Sas- 
fatoon ım 1. und 2. Sanuar 1938 
eine Bibelbefprehung zu haben, zu 
welcher jedermann herzlichit eingela- 
den ijt. An jedem Tage jollen 3 Ber- 
jammlurgen ftattfinden, Der Jako— 
busbrief wird Gegenitand der Be- 
tradhtung fein. Heißes Waſſer, Kaffee 
und Mil wird jedem frei darge: 
reicht werden, der nicht zur Mahlzeit 
heimgehen fann. Am Schluſſe der 
legten Betrachtung wollen wir das 
Mahl des Herrn unterhalten. Bitte, 
betet für diefe Tage, daß der Herr fie 
zu Seiner Verherrlichung reichlicd) 
fegnen möchte. 

9. ©. Rempel. 


Einladung. 


Die Blumenorter Gemeinde ge- 
denkt, am 27. und 28. Dez. in der 
Kirche zu Neinland, eine allgemeine 
Bibelbeſprechung über die Bergpre— 
digt Jeſu (Matth. 5, 6 u. 7) abzuhal- 
ten, Nedermann ſoll uns herzlich 
willfommen jein! Kommt und erbau- 
et Euch mit ung! 

Nebit brüd. Gruß, 
J. P. Büdert. 


Programm 
für die Bibelwoche in Winnipeg, 
am 27.— 30. Dez. 1937. 


Zur Betrachtung fommt das Bud) 
des Propheten Daniel, und zwar jo 
eingeteilt, daß e8 in 4 Tagen been- 
det wird, um ein Gejamtbild zu er- 
halten. Die Vorträge haben die Brü- 
der U. H. Unrub und 8. W. Reimer 
übernommen. 

Beginn alle Tage 10 Uhr morgens. 
Nach Furzer Gebetsitunde bringen 
die Brüder ihre Vorträge Schluß 
auf Mittag an allen Tagen 12 Uhr. 

Beginn am Nachmittage an allen 
Tagen 2 Uhr 30 Minuten, Kurze 
Einleitung und die Brüder ſetzen ihre 
Vorträge fort. Schluß 4 Uhr 30 M. 

An jedem Abend, beginnend Punft 
8 Uhr, finden folgende Borträge 
über Srundmwahrbeiten des Evange- 
liums ftatt, von folgenden Brüdern: 
Am 27. Dez.: „Die Verföhnung“, v. 

A. H. Unruh. 

Am 28. Dez.: „Die Vergebung”, von 

D. P. Eſau. 

Am 29. Dez.: „Die Rechtfertigung“, 
von D. D. Derfien. 

Am 30, Dez.: „Die Wiedergeburt“, 
bon 8. W. Reimer. 

Wir möchten auch bei diejer Gele— 
genheit freundlich einladen, an die- 
fen PBerbandlungen teilzunehmen. 
Der Serr hat einen Segen für alle. 
Mir beten zum Serrn für diefe Tage 
und erwarten großen Segen bon 
Ihm. 

Adreſſe der Kirche: 


Ave. 
F. F. Iſaak. 


Hillsboro, Kanſas. 
den 8. Dezember 1937. 


621 College 





Weil mein voriger Bericht verlo— 
rengegangen iſt, jo will ich etwas zu⸗ 
rückgehen und einiges noch aus dem⸗ 


ſelben Yrmekiiku Dam die Brake 





29. Dezember. 


fenden nicht denken, da& ihr Serzeleid 
nicht des Erwähnens wert jei, oder 
wir nicht teilgenommen haben an ih- 
rem Schmerz. 

Das Ajährige Söhnlein, von dem 
ic) damals jchrieb, nahm der Liebe 
Gott zu ſich und leidet nicht mehr. 

Aber den 23. Augujt gab es nodı 
ein größeres Herzeleid, indem der 12. 
jährige Sohn Dtto, ein Sohn von 
Geſchw. Jakob Schmidts, beim Ba- 
den ertranf. Es war ein jo begabtes 
Kind und der älteite von feinen Ge— 
ſchwiſtern. Hatte feinem Vater noch 
Neiper auf's Land gebracht und dann 
nad) dem Städtchen Göſſel gefahren, 
um mit etlichen Knaben zu baden, 
wo ihn dann das Unglüd ereilte. 
Der Schmerz der Eltern war jehr 
groß! 

Den 14. Sept, jtarb dann die Gat- 
tin des Bruders Abraham Böfe in 
Göſſel. Nur 15 Minuten war fie 
franf. Eine jehr liebe Schweiter vor 
Martha BP. A. Penner, Indien. Das 
gab aud) ein großer Schmerz und 
nur der fann es am beiten mitfühler, 
der es erfahren hat. Den 17. war 
ihr Begräbnis. Alt geworden 77 
Jahre, 2 Monate und 9 Tage. 

Dieje 3 Begräbniffe waren jehr 
groß und Ströme des Segens flofjen. 
Und alle predigten uns mit blaffen 
Lippen: „Beitelle dein Haus, denn 
du mußt iterben”. Ein Quartett 
ang ihr Lieblingslied: „Serr, bleib 
bei mir!” Und der Herr ijt bei ihr 
geblieben, bis er fie jo ſtill heimbolte. 

Den 23. hatte das Bethesda Hoſpi— 
tal und Altenheim ihren ®abentan. 
Es ijt wirflich jedes Jahr ein gejeg- 
neter Tag. Ein ſchönes Programm 
unter dem freien Simmelszelt, wurde 
geliefert. Und die lieben Alten wer- 
den wohl alle an jo einem Tage die 
Nähe des Herrn fühlen. Und wenn 
man hernach in ihre Stübchen ſchaut, 
dann fieht man, wieviele Leiden jol- 
che Anitalten infichbergen. Mber auch, 
wie liebevoll und froh die Schweiteri 
alle pflegen. Ohne die Liebe Jeſu 
im Serzen würden fie e8 nicht tum 
fünnen. Denn: „Er gibt den Müden 
Kraft.“ 

Den 25. waren wir auf einer Hoch— 
zeit in Newton. Das Brautpaar war 
Waldo Neufeld, Sohn von Geſchw. 
VPeter Neufelds, und Renate Schmidt, 
Tochter von Witwe Tobias Schmidt. 
Es war ein großes Hochzeitsfeſt. 
Aelt. 8. Enns vollzog den Trauaft, 
ſprach über 1. Moje 32, 26. Und 
Aelt. P. H. Unruh über Ser. 42, 3. 

Den 3. DOftober war in unjerer 
Schule eine Fleine Feitlichfeit, die der 
jungen ®itwe I. 8. Buller galt. Es 
famen alle die zufammen, die einit 
bier bei ihr, in den 5 Jahren, die 
fie hier als Lehrerin diente, die Schu- 
le beſuchten. Es waren recht viele, 
und ein jeder hatte etwas mitgebracht 
um gemeinfam ein Mahl zu haben. 
Ihren Gatten nahm der Serr fehon 
frühe von ihr. 

Den 9. war wieder ein Sodhzeits- 
feit, diefes in unserer Mirhe. Das 
Prautpaar mar J. G. Flaming, 
Sohn von Geſchw. P. J. Flamings, 
und Elſi Schmidt, Tochter von P. J 
Schmidts. Aelt. P. H. Unruh voll- 
zog den Trauaft, ſprach über Matth. 
22, 12 und Pl. 119, 115. Ein 


Quartett fang mehrere Lieder. 
Den 10. bielt unfer Pred. €. €. 
Wedel feine erite Vredigt nad einem 
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fhweren Sranfenlager im Göſſeler 
Hoipital. 

Den 19. war unjere Prediger- 
Konferenz in Hillsboro. Dann folg- 
ten die Konferenztage in MePherſon. 
Der liebe Gott leitete das Wetter 
jo, daß alle kommen fonnien. Biel 
Arbeit fonnte getan werden und aud) 
die Tage im Segen durdhleben. 

Dann ſprach eines abends Rev. 
8. Rofenberg, einer von den Kindern 
Siraels, über Heſekiel 37. 

Auch die Silberhochzeit der Geſchw. 
Frank Schmidts von der Tabor Ge- 
meinde fand in unſerer Kirche jtatt, 
weil ihre im Baue jteht. — Mittags 
itarb dann in Göffel Schw. Gerhard 
Kliewer. Sie war 5 Wochen jehr 
franf. Im Glauben ging fie heim zu 
ihrem Heiland, den fie liebte. Den 
11. war ihr Begräbnis in unjerer 
Kirche, deren Glied fie war. E83 war 
eine liebe Schweiter, hatte im Leben 
viel erfahren. Sit 3 mal in die Ehe 
getreten. Mit dem eriten Gatten 
Safob Böje, 10 Monate gelebt, dann 
itarb er durch ein Unglüf. Mit dem 
2. Satten, Dietrich Reimer, 6 Sabre 
gelebt, jtarb dann. Mit dem 3. Gat- 
ten, Gerhard Aliewer, 43 Jahre ge— 
febt und jeßt war die Neihe an fie 
berangetreten. Alt geworden 75 
Sabre, 2 Monate und 14 Tage. 

Den 22. November fingen abends 
die Erweckungsverſammlungen an. 
Rev. E. J. Neuenſchwander und Rev. 
David Wedel hielten abwechſelnd in 
diefer Woche die Andachten. 

Den 25. war der Danftag, wo 
Alt und Jung ihre Gaben bringen, 
dem Geber dort oben. Von dem wir 
alles haben, was wir haben. 

Den 1. Dezember predigte Rev. 
Sartler abends in der Kirche. 

Hier wird jekt auch Wieder zu 
Weihnachten eingeübt, die Schulfin- 
der, wie die Jugend. Wenn e3 nur 
alles möchte zur Ehre des Jeſus 
Kindleins fein. Das gebe der Herr! 

Es iſt hier jeßt recht Faltes Wetter. 

Wünſche noch allen frohe Weih— 
nadıten und ein gejeanetes neues 
Sahr! 

Frau Helena Warfentin. 





Ein Weihnachtsgruß. 





Ich erachte e8 als meine Aufgabe, 
allen lieben Freunden nah und fern 
meinen innigiten Danf auszuſprechen 
für alle Liebe und Teilnahme, die 
mir in den Tagen meiner Krankheit 
in verichiedener form erwieſen wor- 
den iſt. Es famen da viele Briefe, die 
es mir immer wieder jagten: Es wird 
für Dich aebetet. Und ich alaube, dab 
es diefe Fürbitte war, durch die ich 
fomweit bergeftellt worden bin, daß ich 
wieder zubaufe fein fann, wo ich mei- 
tere Pflege geniehe. 

Ich war 38 Tage im SHofpital, mo 
ih von mehreren Aerzten behandelt 
wurde. Nett bin ich feit dem 7. Des. 
zubaufe. Wie e8 vielleicht befannt 
fein dürfte, haben die Merzte Zuder 
in meinem Plut gefunden, und ih 
bin auf ftrenae Diät geſetzt, erhalte 
auch täglich Einfprigungen von Nn- 
fulin. Nach einigen Wochen werde ich 
wohl wieder nad Sasfatoon reiſen, 
um mein Blut unterfuchen zu Taffen, 
und werde dann etwas Flarer urteilen 
fünnen iiber meine Lage. 

Wie ih fhon erwähnte, ee mei 
Erubre dei die Frühe N —E 


oem Rrrebfchene 


mich wieder auf den Weg der Gene- 
fung gebracht hat, und ich möchte 
für alle Liebe und Teilnahme, die 
mir in Bejuchen, in Blumenfpenden 
und in Zuſchriften zuteil wurde, mei- 
nen innigften Danf nochmals aus- 
ſprechen. Der Herr hat geholfen, und 
Er wird aud) weiter helfen, 

Es jollte num niemand denken, daß 
ic) die Meinung von mir habe, daß 
es ohne- mich nicht gegangen wäre. 
Sch glaube, der Herr hätte auch wei- 
ter willige Arbeiter gefunden, die 
fih mit unfern Problemen befaßt 
hätten; der Herr wäre mit unjern 
Problemen auch obne mich aut Fer 
tig geworden. 

Wenn es nun dem Seren gefallen 
bat, mich wieder auf den Wen der 
Genejung zu bringen, dann iſt es 
meine innige Bitte, daß Er mic 
möchte zubereiten, itärfen, fräftigen 
und gründen, damit ich möchte treuer 
in feinem Dienite fein. Ich habe in 
den langen Tagen und Nächten im 
Sojpital Zeit gehabt, über vieles 
nachzudenken, und ferne es veritehen, 
was der Dichter ausfpricht, wenn er 
jagt: 

Viel reut mich einst 

Srabes Pforte, 

Beim Bli auf meinen irren Pilger 
pfad; 

In Scharen ſteh'n Gedanten. Werke, 
Worte, 

Als Kläger wider meine Seele auf. 

Mein Fleh’n, wenn mid) des Richters 
Blick durchflammet, 

Iſt: Herr, geh’ mit dem Knecht nicht 
ing Gericht! 

Sch muß heute demütig vor Gott 
und Menfchen befennen: Serr, ich 
bin nicht wert aller Barmherzigkeit 
und Treue, die Du an mir getan bait. 

Wenn diefe Zeilen meinen Tieben 
Freunden zu Geficht fommen, iſt das 
Weihnachtsfeſt ganz nab. Da wün 
iche ich allen ein reichlich geſegnetes 
Weihnachtsfeſt und auch ein geſeg— 
netes neues Jahr! 

Nur mit Nefu will ih Pilger warn 


an meines 


dern, 

Nur mit Ihm geh’ frob ich ein und 
aus; 

Weg und Ziel find ich bei keinem an 
dern, 

Er allein bringt Heil in Herz und 
Haus. 


David Töws. 
Roſthern, den 20. Dez. 1937. 


Fine Gedenkfeier im Rinfler 
Hoipital. 


Am 13. Dezember feierte das 
Winkler Hoipital ein Jahr feines Be- 
ftehens. Zur diefem Zwecke wurde ei 
ne kurze Gedenffeier veranitaltet. 
Das Rerfonal des Hofpital® — der 
Arzt, die Schweitern, die Arbeiter in 
der Küche —, die Direftoren mit ih 
ren frauen und etliche andere wa— 
ren erſchienen. ®ir alle empfanden, 
im Rückblick auf das verfloffene Nahr, 
die Wichtigkeit diefes Moments. 

Das furze Programm, aeleitet von 
Br. J. X. Enns, beitand aus Leſen 
eines Schriftwortes, Muſikſtücken, 
Geſängen und kurzen Anſprachen. 
Der Grundton alles Gelieferten war 
ein Dank gegen den himmliſchen Va— 


der it ſegnender Hand über 
Ken doſvilal demertıt PN der $ 





Serzen und gebenden Hände der Mit- 
glieder unferer mennonitiichen Ge— 
jelichaft geöffnet hatte. Es wurde 
uns bejonders fühlbar nahe gebracht, 
was in einem Jahr erreicht worden 
war, als das Hofpital ohne Zubehör 
vor einem Jahre mit demjelben Ho— 
ipital, mit ſchöner Möblierung, den 
neuangeſchafften Apparaten, vergli- 
chen wurde. In Wirflichkeit ein Yort- 
ichritt! Anerfennend ſprachen fich die 
Direktoren dem Berjonal gegenüber 
aus, 

Es wurde aud) hervorgehoben, dat 
das Ziel, welches wir uns vor einem 
Jahr geſteckt hatten, höher gerüdt 
werden müßte, um jomit die Entwid- 
lung diejes Werfes zu fördern. Troß 
des erfreulihen Fortichrittes im Ho— 
ipital ftimmte uns der Tod des heim- 
gegangenen Br. J. B. Dyd traurig. 
Er war ein treuer und eifriger Mit- 
arbeiter im Direktorium, und durd 
feinen Tod iſt eine Lücke entitanden, 
die wohl kaum auszufüllen iſt. Mö- 
ge feine wohlwollende Stellung dem 
Hoſpital gegenüber für uns ein An 
iporn zur unermüdlichen Tätigfeit an 
diefem Werfe iverden. 

Che mir das Hoſpital verließen, 
wurde noch ein von Frau I. B. Dyck 
geichenttes Sofafifjen durch Ausruf 
unter den Anwejenden verfauft, mwel- 
ches die nette Summe von 71 Dollar 
für das Hoſpital einbrachte. 

Durch gefellichaftlihe Zujanımen 
arbeit, durch Energie, Ausdauer und 
Liebe zum Werf des Perfonals jteht 
unfer Sofpital als ein leuchtendes 
Beispiel praftiicher Nächitenliebe da, 
das immer bereit jteht, die Ne in um 
jerer Mitte zu lindern. Es iſt ja ei- 
ne altbefannte Tatſache, daß Not, 
welcher Art fie auch jei, Menichen zu 
jammenbringt. Hier it e8 die Not am 
Leibe, die uns bewogen bat, eine 
Stätte der Linderung zu errichten. 
Möchten wir alle mehr und mehr er- 
fennen, daß Mithilfe an diefem Wer 
fe ung nur dann wirfliche Befriedi 
gung geben wird, wenn wir geben, 
ohne Soffnung, etwas dagegen zu 


erhalten. Wenn dieje Gefinnung 'n 
unferer mennonitifchen ®ejellichaft 


durdhichlagen würde, dann dürften 
wir Großes erwarten, und der Herr 
würde fich fühlbar zu unſerem Werfe 
befennen. Dieje innere Einitellung 
wäre auch zugleich eine Arbeit an uns 
ſelbſt, wo dann der irdiſche Sinn dem 

aöttlihen Handeln weichen müßte. 

Im Nuftrage des Direktoriums, 

J. J. Dod. 


Sollen nnd Müſſen. 








Wir ſollen, als ehrliche Bürger des 
Landes, unſere Kinder zur Schule 
ſchicken, tun es aber nicht, weil wir 
ſelber alt und grau geworden ſind, 
auch ohne ein einziges Wort chineſiſch 
gelernt zu haben. Wozu unſere Söh 
ne und Töchter quälen, ſolange wir 
nicht müſſen? 

Wir ſollen als wiedergeborene Kin 
der Gottes unſere Feinde lieben, denn 
„wer ſeinen Bruder haſſet, der iſt ein 
Totſchläger“, verhalten uns dem 
Nächſten gegenüber aber kalt und ei 
fin — fpotten über feine Frömmig— 
feit, erheben ung felbft bis ganz hoch 
im den Hiynnel, um den Bruder undo 
tiefer verdammen zu for Die 


Verbindungsbrüde der Liebe wird 
mit Dornen und Difteln verſperrt, 
um fie ja nicht betreten zu müſſen. 
Bir jollen Vertrauen haben zu- 
einander, damit wir einig und jtarf 
werden und ſomit das Ziel der Ge- 
rechtigfeit erreihen. Mit großer 
Sorgfalt aber hegen und pflegen wir 
die wohlgeratene Pflanze des Mih- 
trauens und vom Ehrgeiz getrieben, 
vernichten wir, was aus Liebe zur 
Sade erbaut wurde, um nur nidjt 
als Mitarbeiter gelten zu müſſen. 

Wir follen opferwillig fein, denn 
wir find Kinder der Armut und ver- 
pflichtet, mit Segen zu geben, um 
aus der Not herauszufommen, an- 
itatt mit Unfegen nehmen und da- 
durch nur noch tiefer ins Elend zu 
verfinfen. 

Wir follen unfere eigenen Klagelie— 
der unterdrüden, wenn e8 ſich um die 
Leiden unferer Zieben handelt, denn 
das eigenfinnige Verlangen, „bemitt- 
leidet und bedauert“ zu werden, führt 
zu Selbftgerechtigfeit, Stolz, Ehrgeiz 
und Sch-Herr-Seinwollen. 

Wir wollen nicht die Nechte eines 
wirklich Notbedürftigen beanspruchen 
und uns auf Kloften der Sımarigen 
fättigen, um im Uebermaß leben zu 
fönnen. 

Wir follen den Vernichtungsgeiſt 
befämpfen und da8 Gute fuchen, das 
im Verborgenen feimt und vielleicht 
viel mehr im Werte ift, als unfer auıt- 
aeblafener Selbit-Robgefang. 

Wir follen unfere Schulden bezah- 
len, und das aus freiem Triebe, ge— 
rade fo jelbitverftändlih, wie wir fie 
gemacht haben; denn Zeit, Umftände, 
Verhältniſſe, finanzielle Lage des 
Kreditoren und Armut haben nichts 
au tun mit der Ehrenpflicdht eines 
wirflich wahren Ehriften. 

Sollen und Müffen verichleiern die 
Wahrheit, und fo leben wir in einer 
Dumfelbeit dahin, als wäre feine 
Sonne über ung, die doch alles an den 
Taa bringt. Nur Gnadenfriſt iſt e8, 
die ums nod geblieben ift, und ge— 
borgte Seligfeit ift ein ſehr unfiche- 
re8 Nachſpiel vom Müſſen. 

Warum ich immer mieder {ber 
Schulden und Pflichten der Xmmi- 
„ranten fjchreibe? Na, warum follte 
ich wohl nicht? Einer zerbricht fich in 
jeder Zeitungsnummer den Kopf, von 
wo wir abftammen und fraat menin 
danadı, ob die große Mehrheit ſich fo 
fiir die Sache intereffiert, wie er 
ſelbſt. Er fchreibt, wir leſen, und fo 
aanz nebenbei vergeffen wir, daß ım- 
fere Nachkommen einitmal® feine 
Schwieriafeiten haben werden, feit- 
zustellen, von wem fie abitammen, 
denn dafür forgt die vergeſſene Rei- 
ſeſchuld. Ein anderer ftreitet ſich jah- 
relang über den Selbftihut, ohne ja 
einen Löffel voll „freier Willkühr“ 
neichmedt zu haben. Er fchreibt, wir 
leſen, und fo ganz nebenbei vergefien 
mir, mit mas für fharfen Waffen wir 
uns wehren, um als Wehrloie nicht 
unfere Schulden bezahlen zu müffen. 
Ein Dritter fchreibt immer wieder im 
Rahmen der Heil. Schrift, um uns 
für die Ewiafeit vorzubereiten, und 
mahnt uns wöchentlich daran, daß 
wir, ohne unfere Sündenichuld be- 
zahlt zu haben, nicht ins Simmelreich 
Yen. Nebenbei aber Br 

ESchluß if Sehe 





Miſſion 


Bololo, den 8. 10. 37. 
Liebe Geſchwiſter! 


Einen herzlichen Gruß der Liebe 
zuvor! Endlich ijt es ſoweit, daß die 
lang erwarteten Geſchwiſter im Con— 
go angetommen ſind. Geſtern kam 
ſchon ein Brief per Luftpoſft von Br. 
Lenzmann an. Sie landen am 29. 
September in Matadi. Etwa am 4. 
Oftober beginnen fie die Flußfahrt 
bon Xeopoldville. Nach unjerer Be- 
rechnung fommen fie am 13. Oftober 
in Port Francqui an. Am 14. mor- 
gens fommen fie dann den Sanfuru 
herauf und es ijt möglid, daß das 
Boot jun den 14. abends an der 
Dead antommt. Ich gehe auf jeden 
dal ſchon am 14. zum Abend dort- 
bin. ur 

Schade ift ung, da wir fein Emp- 
fangsfejt mit den Knaben arrangie- 
ren fönnen, Die alten Leute von Bo” 
lolo mußten alle an den großen Weg 
arbeiten gehen. Auch fajt alle Knaben 
find gegangen. In Bololo fieht es 
nun jehr verwaijt aus, VBerjammlun- 
gen ließen ſich in legter Zeit nicht ab- 
halten. ch will in diejen Tagen nod) 
zu andern Dörfern gehen; wenn tun- 
li, will id) VBerjammlungen halten 
und Menſchen für den 14. Oftober 
bejorgen. 


Sn der erjten Zeit jollen die Ge— 
ihwijter von der Reije ausruhen und 
ung viel erzählen; dann jollen fie in 
die Anfangsgründe der Dengejeipra- 
de eingeführt werden, wobei Schw. 
Bartſch die Sprache lehren joll und 
ich etwas „Dengejepiychologie“. Im 
November rechnen wir mit dem An- 
fang eines Baues, 3 Kilometer von 
Soja und 70 Kilometer von Bololo 
entjernt. Ich habe mir jchon etliche 
Male den neuen Pla angejehen und 
aud) nad dem Waſſer für die Mij- 
jion umgejehen. Die Gegend dort ijt 
noch bedeutend höher als hier und 
fieht wunderſchön. Der Weg von Bo- 
lombo — Soja — Defeje — Dongo 
Oſhwe — Boſhwe — Congo — J— 
fondo — Dia geht dort nahe vorbei. 
Fraglich iſt's, ob wir gleich viele von 
den alten Schülern mitfriegen, Die 
Dengeje find wie die ftörrigen Böcke: 
fie lafjen fi nicht gut führen. Die 
Politik für diefe Leute ift vom Staa- 
te jo gemadt, daß fie in Zufunft ar- 
beiten jollen. Dann wird’3 auch für 
die Miffion leichter werden. Da der 
König auch alle meine Arbeiter ge- 
nommen bat, die bei ung ſchon 3 Jab- 
re waren, jo fann man wieder mit 
ganz wilden anfangen. Die Lehrer 
und älteften Schüler haben Steuern 
zahlen müfjen. Da fie nicht Geld hat- 
ten, bat der König und andere Fein— 
de der Million für fie gezahlt. Selbit- 
verſtändlich dienen fie nun auch jenen 
als Sklaven. Nun, wir tröften uns 
mit Gottes Wort und wiſſen, daß der 
göttliche Same in den Herzen vieler 
feimt. Wäre nur nit Schw. Bartſch 
in fo einer Lage, wir hätten großer 
Mut, alles von Neuem zu beginnen, 
und gemachte Fehler in dieſen Jah⸗ 
ren auf dem neuen Platze zu vermei— 
den. Jetzt glauben wir, dieſem Werk 
am meiſten dienen zu können, wenn 
wir den neuen Geſchwiſtern etwas 


Mennonitiſche Rundſchau 


Sprache geben, ſie im Bauen und 


Umgang mit den Schwarzen einfüh— 


ren, ihnen die überjegten bibliſchen 
Geſchichten vervielfaltigen und 
dann. . . 


” 
Bololo, den 17. 10. 37. 


Liebe Geſchwiſter! 

Vor zwei Tagen kamen Geſchwi— 
ſter Lenzmann hier an. Ich ging am 
14. Oftober zur Beady und am 15., 
9 Uhr morgens, legte das Boot an. 
Die Geſchwiſter find geiund und 
mwohlbehalten geblieben. Auch Die 
fleine Mary fieyt ganz gejund aus. 
Wir freuen uns nun, daß endlid 
Hilfe da ijt. Heute ging idy mit Br. 
Lenzmann nad) Djongo, unjerm näd)- 
jten Dorf, Wir hatten eine ganz jchö- 
ne Berjammlung. Der Herr jegnete 
uns bei der Verfündigung jeines 
Wortes, (Luk. 16.) Da wir die 8 Ki— 
lometer Strede zu Zub madıten, fa- 
men wir nur fnapp zur Sonntags- 
ſchule, 10%, Uhr, fertig. 

Der Gejundheitszuitand ijt bei al- 
len, außer Schw. Bartſch, jehr befrie- 


digend. Wir danfen Euch für die 
Yurbitte und väterlie Sorge um 


uns. Nachdem uns die Geſchw. Lenz- 
mann Eure Liebe zu uns und den 
Glauben, betrejfs diejes Werfes mit- 
geteilt haben, fühlen wir uns nod 
mutiger, die Arbeit jo weiter zu orga- 
nifieren, wie wir angefangen haben. 

Bitte alle Geſchwiſter und Freunde 
der Airifa-Mifjion zu grüßen und zu 
bitten, daß fie nicht nachlaſſen möch 
ten, der verfinjterten Heiden in Wfri- 
fa zu gedenfen. 

. 


Bololo, den 21. 10. 37. 


(Einem Privatbriefe entnommen). 
Liebe Geſchwiſter! 

Einen Gruß der Liebe zuvor! Eu- 
ren Brief per Zuftpoft vom 18. Sept. 
erhielten wir gejtern, den 20. Dfto- 
ber, Aljo einen Monat und zwei Ta 
ge hats gedauert. Manche ordinäre 
Briefe fommen ebenjo jdhnell ber. 

Aus Eurem Briefe vernehmen 
wir, daß Ihr dort um uns bejorgt 
feid. Das iſt ein Zeichen innerjter 
Verbundenheit. Geſchw. Lenzmann, 
die am 15. Oft. mohlbehalten hier 
anfamen, lernen jchon jehr Sprade 
und werden vorausſichtlich gute Fort 
ſchritte machen. Gegenwärtig ſteuern 
wir auf das Ziel’los, die Miſſion an 
einen Pla zu bringen, wo fie eine 
Zukunft bat. Der Staatsmann 
drängt jehr darauf, und ich habe kei 
nen Mut, ihn um Arbeiter zu bitten, 
um bier neu zu bauen. Der Weg Bo 
Iombo — Soja — Defeje wird nod) 
in diefem Jahre fertig, wie es heißt. 

Liegt die Sache jo, dann fann ich 
die Schüler nicht neu zuſammenrufen 
und bier die Geſchwiſter in die Schul— 
arbeit einführen. Es iſt beiier, dal; 
ih Br. Lenzmann zuerit im Bauen 
unterweife und fie dann nadı Joſa 
bringe, wo alles beiler eingerichtet 
werden Tann. Soweit e8 uns möglich 
ift, wollen wir noch helfen, um den 
Geſchwiſtern nad allen Seiten den 
Anfang leichter zu machen. Wir ba 
ben viel auch fpezıell über dieje Seite 
der Miſſion gebetet und beraten. Die 
Mädchen find noch immer da, aber 
wir finden, daß auch da manches ge 


ändert werden muß. Ob wir die 
Mädchen von hier nad) Soja werden 
bringen fünnen, glaube ıd) nidt. 
Dod) ijt es möglich, wenn der Staats- 
mann uns unterjtügt, 


Schw. Harder hat das Kind vom 
König und ijt ziemlid) vernommen 
damıt. Dazu gibt jie ungern Kindern 
Unterridt. Der König ſcheint mo- 
mentan gut gelaunt zu jeın. Nun zu 
unjerer Xage: Schw. Bartid) wırd 
immer ſchwächer. Der Storper wırd 
gegen allerlei Zropenleiden immer 
weniger widerjtandsjahig. So hat 
ji) zu all’ den Xeiden, die wır vor— 
her beſchrieben, noch im Gejicht eine 
verdächtige Stelle gefunden, die die 
Aerzte einen: Krebs vermuten läßt. 
Uns haben fie es nicht jagen wollen, 
aber andern haben jie iyr Bedauern 
inbetreff Schw. Bartſch ausgedrudt. 
Kun wir diejes wijjeh, planen wır 
Anfangs des neuen Jahres das Feld 
zu verlajjen. Sollte jid) die Vermu— 
tung auf Krebs in Europa bejtätigen, 
dann 1jt ja unjere Arbeit getan. Wir 
haben jie im Glauben getan, aus Xie- 
be zum Seren, der uns die Sünden 
bergab und uns zu Seinen Zeugen 
nad) Afrika berief. Was aus den 
Glaubensſchritten werden wird, bleibt 
Gottes Sache. Wir bedauern, nicht 
nod) treuer gedient zu haben. Der 
Herr braudte uns, ein Fundament 
zu legen unter den Heiden im wilden 
Dengeje. Oft erinnert uns der Bau 
an den des Nehemia in Baläjtina. 
Wir find getrojt und ſchauen nad) 
oben, von wo auch die Hilfe für 
Schw. Bartſch fommen muB, entive- 
der zu leiden, oder geheilt zu werden 
und zu dienen, Eure Yürbitte jtärkt 
uns. Ihr nahmt Euch unjer an, als 
wir gejund waren, und Ihr werdet 
uns nicht verlafjen, wenn wir in tiefe 
Leiden fommen werden. 

Mit beiten Grüßen von uns und 
allen anderen Gejchwiitern verbleiben 
wir, Eure Gejchwiiter im Herrn, 

9. und U. Bartſch. 








2 3t. Heidelberg, den 12. 11. 37. 


Teure Gejchwijter im Herrn! 

Einen recht herzlichen Gruß zubor 
mit Bi. 95, 1—6. Wir möchten Eud) 
don ganzem Herzen danfen für die 
Fürbitte und Euch, gleichzeitig mit 
dem Pſalmwort auffordern zum 
Dank für die wunderbare Hilfe unje- 
re8 Gotted. Na, Er erhört Gebet! 





22. Dezember, 


Nun habt Ihr wohl ſchon von unjerer 
großen Freude gehort, dag wir jo 
Ihnel Das Viſum genehmigt befg- 
men. Unjere Herzen juvein vor Freu— 
de. Das hat der Herr getan. Es day. 
erte nur etwa 3 Wochen, Run 1: auch 
ſchon das Schiff feitgelegt. So der 
Herr will, werden wır am 7. ea. ın 
Samburg mit der „Xivadıa“ der 
Wormann-kime anrahren. Zuhauſe 
haben wir ſchon Abſchied genonimen. 
Der Herr ſchenkte uns viel Gnade 
beim Abſchied von den ElUern ui 
Geſchwiſtern. 

Die Ausrüſtung haben wir jo 
ziemlich beieinander. Wir Durfen dem 
Herrn weiter vertrauen. Bisher ha 
uns der Herr alles gereicht und wie 
ſtehen beyyamt mit unſerem SRlein— 
glauben vor ihm. Er iſt großer als 
wir Ihn je eriannz und Ihm vertraut 
haben. Die Fahrtarte taufe ich in 
Hamburg bis Wlatadı fur p42 a per- 
jon, Für die Weiterreije belomme ich 
aber nur RD. 15U ausgezayı. Die 
je langen ja nicht, aber wır legen es 
dem Herrn hin, daß wir nod) etiwus 
genehmigt betommıen ın Berlin. Yu 
derenfals wird Er wunvervar juc 
uns jorgen. Wir haben ın legier Zeu 
jo wunderbar jeme Hilſe erjahrei, 
jo daß wir heute gejonnen ſind, Syn 
alles anzuvertrauen. 

Auf der Reiſe durch Schlejien, 
Sachſen und Süddeutſchland have ich 
viel Freude erlebt. Es war für mich 
eine große Ermunterung, jo viele 
Vitarbeiter Geter) zu finden. Dies 
iſt unjer Hinterhalt, vor uns der 
Herr, der ung leitet. 

Wir gehen mit großer Freude in 
die Zukunft und freuen uns, dem 
Herrn dienen zu dürfen. Grüßt bitte 
herzlichſt alle Gejchwijter dort. Tin 
herrlichen Dienite für den grogen Kö— 
nig verbleiben wir Eure verbundenen 

Varia und Karl Kramer. 


Bololo, den 3. Oftob r 1937. 


„Ehe denn die Berge wurden, bijt 
Du Gott, von Ewigkeit.” Bi. W. 
Sott öffnet vor uns das Tor der zu— 
fünftigen Ewigkeit durch Jejum. 
„Selig find, die reines Herzens find, 
denn fie werden Gott ſchauen.“ Tin 
nerlich dauerhaft fein durch Chri— 
ſtum, das iſt die Vorbedingung der 
Ewigkeit. 

Der September 
Jahre ein ſehr 


war in dieſem 
bewegter Monat. 











Geſchw. Karl und Maria Kramer. 
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Geſchw. Bartich waren ſchon am 17. 
Auguft zum Arzte aefahren, fo waren 
wir beide Schweitern mit den vier 
Rindern allein auf unferer Station 
„Bniel“. Gleich) am Anfang des Mo- 
nats wurde Schw. K. Harder zum 
Häuptling Ikonad Samu gerufen. 
Deſſen Frau hatte ein Kindlein gebo— 
ren und war fehr franf. Im Aufblick 
zum Herrn wagte Schw. Harder e3 
und ging mit den Schwarzen hin. 
Die vier Kinder und ich blieben al- 
fein zurüd, Sie ſagten wiederholt zu 
mir: „Wie find wir aber fo fehr ver— 
laſſen!“ Dazu erfranften Rarl und 
auch Arthur am Fieber, aber es bei. 
ferte bald. Alle beteten jo kindlich 
für ihre Eltern und auch für Schw. 
Sarder. Lebtere nina den 4. Sept. 
abends und den 6. fam fie froh zu- 
rück: der Serr hatte Gelingen gege— 
ben und fo auch Eure und unfere Ge— 
bete erhört. 

Der Häuptling mar fehr dankbar 
für die Hilfe und hatte veriprochen, 
wenn mir e8 wünſchten, alle Mädchen 
aus unfern Dörfern zur Miffion zu 
Ichiefen. So famen den 10. Sept. zwei 
Geſondte nom Häuptling und brach— 
ten 25 Mädchen. Seitdem haben wir 
jeden Vormittag Unterricht mit den 
Mädchen, auch müſſen fie helfen, das 
Feſd machen. Diefe Sefondten find 
@Fhemänner und brinaen nicht alle 
mAdchen, denn fie fanen, fie mollen 
etliche für fich zu Frauen halten. 
(Bielmeiherei.) — Soviel mir mil- 
fen, find mm in Bololo 92 fchul- 
nffihtine Mädchen. Die Zahl der 
Mähchen auf der Miffton iſt jetzt bis 
anf A1 aeitienen. Wir müſſen fehr 
nimftfich nachlehen und drinaend fa- 
nen: KHommt alfe”, fonit bleiben im- 
mer etliche aus. Sie find milfia bier 
au fern, aber die Alten moffen es nicht 
nern Sehen, die Sünde hält ab. 

Den 14 Cent. kamen Geſchw. 
Martich froh heim. Dr. Poole war 
ach mitnefommen. Da Karlchen wie— 
der an Fieber erfranft war und ſehr 
kranf mar, fin waren mir Sehr danf- 
har Fr die Silfe des Pr. Noole. Xekt 
iſt der Oleine mieder geſund umd 
nimmt ar nach allen Seiten, er macht 
ma viel Frende. 

Ten 18 Cent ainn Pr. Barkſch 
mit Dr Noole mıf Meilen. Sie woll— 
tan auch den Särhtlina beſuchen, da 
Dre Nanle ſich für Land und Leute 
intereffiert. Sonntag, den 19. Sebpt., 
hirten mir, daß dem Säuntlinag feine 
Ferm doch meitorben Sei. Es tat ins 
ſehr ſeid daß fie nicht vr Station 
nefommen maren, im Silfe zu ho 
In Mir hefürhteten mım. der 
AKfıntling merde die Mädchen miede: 
farthnlen, und marteten geſpannt 
mna Ar, Rartih eraählen merde 
Dienstag, den 21. Sent., früh mor: 
gens, fanten die Sansſimgen, daß 
man Fam fein Bohn zu Schm 
Knrher Schiffen mnfe, Mir aloubten 
eR mit: denn dirfe Dengeſe geben 
feine Kinder fart. Mber fiche da, um 
1 Ihr Nehmittaa fam Schw. PTartich 
mit dem Kinde an und dazıı ein Se 
folge von Porfälenten, aber ale 
ſchauten fill, maß mir mit Aem Min 
He tn würden Nr Nartih hatte me 
ſchrieben mie ſich Nie Sache ahaeinieft 
htte,. Der Bänſtfling hatte m Rat 
nefraat, wie er jett das Mind beſor 
gen loffen ſolle/ und Br. Borvſch Oet 
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te ihm geraten, es zur Miſſion zu 
ſchicken, damit es die Milch und ſon— 
ſtige Pflege richtig bekomme, und der 
Häuptling tat es ſogleich. Die Leut— 
den aus dem Dorfe jchauten jolange 
zu, bis wir dem Rinde eine Flajche 
mit Milch gaben, dann gingen fie. 
In der erften Woche war es nadıt3 
und abends umrubig, es hatte einen 
franfen Magen, aber wir adıteten 
auf die Vorſchrift des Arztes, und es 
wurde beifer. Die Großmutter war 
jeden Taa bier, um zu jehen, was wir 
mit dem Kinde machten. Die erite 
Nacht wollte fie e8 haben, aber da der 
Häuptling beitellt hatte, wir jollten 
e8 nicht andern Frauen in die Sünde 
geben, fo fchieften wir fie fort. 
Montag, den 27. Sept. kam ich 
halb zwölf Uhr von den Mödchen 
beim, Es war alles fo still. Weil Ba— 
by nachts wenig aeichlafen hatte, fo 
batte Schw. Harder fich auch etwas 
hingelegt. Nun fagte ich zum Jun— 
gen, daß wir mit dem Eſſen bis 12 
Uhr warten wollten. Als ich 'auıf den 
Hof ſchaute, ſah ich zwei Geſandte mit 
großer Eile auf unſern Sof kommen. 
Mein Gedanke war, daß ſie uns noch 
mehr Mädchen bringen würden, aber 
ſie fragten nach dem Baby, das ſie 
ſehen wollten. Wir brachten es, und 
ſie baten, ob fie es nicht in die Sände 
nehmen dürften, fie wollten es nur 
etwas im Arm halten. Wir verwei— 
gerten e8, denn fie waren ums zu 
ſchmutzig, aber einer war io fred 
ımd nahm e8 uns fort und Tief auch 
aleih damit ab. Wir faaten uns 
gleich, daß fie da® Rind würden tö 
ten wollen, und riefen fie zurück, aber 
deito Schneller Tiefen fie nur. Mir eil- 
ten zu Geſchw. Bartſch und Pr. B. 
fuhr mit dem Rade ihnen nach ımd 
brachte das Mind zurück. Dieie Prin— 
zeſſin brachte uns alle auf die Peine. 
Ah, mie dankbar waren mir und 
froh, daß wir e8 noch einmal lebend 
erhalten hatten. Nım teilten uns um 
fere Jungen mit, daß das Mind ſter 
ben folle, weil die Mutter aeitorben 
fei und es auch das erite Rind sei. 
Wieviel Mberalauben und Finſternis 
herrſcht doch unter den armen Sei 
den! Die Großmütter find am mei 
ften zu fürchten. Mir find jeht ſchon 
vorſichtig und aeinen es micht fo oft. 
"ir hatte die Ehre, dem Rinde den 
Namen zu neben; fie heit Maria 


Ewigkeit, in die Zeit leuchte heil 
hinein! 
Daß uns werde flein das Meine 
Ind das Grohe groß ericheine 
Selge Ewiafeit! 
Mit herslihem Gruß in 
ewig fiegreichen Serrn, 
Marnarete Siemens 
Der Feine Afrika-Bote 


unſerm 


Unfſre Miſſionsanfgaben. 

Miſſion bedeutet Sendung. Mii 
ſionare ſind Sendboten, die einen be— 
ſtimmten Auftrag auszurichten ba 
ben. 

An dem großen Miſſionsbefehl iſt 
dieſer Auftrag klar und beſtimmt in 
wenige Worte aefaht, ſodaß die Jün 
ger Chriſti, 
Nachfolger fein wollen, ſchon allein 
ans dieſen Morten (Matth. 98, 19 
90) den Willen ihres Serrn und ihre 


Pflicht erfennen können. 


die feine Zeugen ımd 


ALS heiliges Vermächtnis ihres 
Herrn mußte fein großer Auftrag 
den erjten Nüngern immer vor der 
Seele ftehen. Um fo mehr, als der 
Meifter ja zu wiederholten Malen 
bon der großen Aufgabe geſprochen 
hatte, die ihrer wartete. 

Auch über die Wichtigfeit diefes 
Derufes fonnten die Jünger nicht im 
Zweifel jein. Bedeutete er doch nichts 
Seringeres als die Fortfegung des 
Auftrages, den der Sohn, ala vom 
Vater geſandt, auszuführen hatte, 
ein Auftrag, den der Herr in der 
Synagoge zu Nazareth einſt mit den 
Worten de3 Propheten Sefaja aus- 
ſprach: 

„Des Herrn Geiſt iſt auf mir, weil 

Er mich ſalbte. Armen frohe Bot— 

ſchaft zu bringen, hat er mich ge— 

ſandt, Gefangenen Freiheit und 

Blinden Geſicht zu verkündigen, 

Zerſchlagene in Freiheit au entlaſ—⸗ 

ſen — auszurufen das Jahr der 

Gnade des Herrn.“ Luk. 4, 18. 19. 

Diefer feiner Sendima vom Pa 
ter war fich der Sohn ſtets bewußt. 
Er befannte: „Meine Speise iit e8, 
daß ich tue den Willen deifen, der 
mid) geſandt hat und vollende fein 
Werk“ (ob. 4, 34). Und am Ende 
feiner irdiſchen Laufbahn betete Er: 
„sch babe Dich verherrliht auf Er 
den, ich habe das Werf vollendet, das 
Du mir geneben haft, daß ich es tue.“ 
(Sob. 17, 4.) 

Die Sendung des Sohnes in die 
Welt geſchah, als die Zeit erfüllet 
war. Das Werf der Erlöfung iſt voll- 
endet. Mber die Ausbreitung der 
Heilsbotichaft ift damit nicht abge 
Ichloffen, vielmehr erſt dadurd er- 
möglicht worden. Diefe hat der Herr 
feinen Nüngern aufgetragen. Er er- 
flärt ausdrüdlih: „Gleichwie mic 
der Vater aefandt hat, fo fende ich 
auch euch.” (Rob. 20, 21.) Nichts Ge 
ringeres jollten fie fein und follen 
auch wir fein, al3 Potichafter oder 
Miffionare an Christi Statt und für 
Ehriftus (2. Nor. 5, 20). 

Der Miffionsbefehl unſeres Herrn 
umfpannt die ganze Welt. In die 
Melt jendet der Herr feine Voten mit 
einem Auftrag an die Welt (Matth. 


- 13, 38). Die Botichaft des Heils Toll 


aller Kreatur verfündiat werden 
(Marf. 16, 15). Wenn fomit allen 
Völkern die Seilsbotichaft zugedacht 
iit, fo bat die Gemeinde bes Serrn 
die Pflicht, ihnen dieſe Motichaft zu 
bringen. „Sott will, da alle Men 
ihen errettet werden und zur Er 
fenntnis der Wahrheit kommen“ (1. 
Tim. 2, 4). „Alle, die an Ihn glau 
ben, ſollen nicht zuſchanden werden” 
(ei. 28. 16: Röm. 10, 11). „Alle 
die den Namen des Serrn anrufen, 
joffen errettet werden. Wie fünnen ſie 
Ihn aber anrufen, ohne ah Ihn zu 
tlauben? Und wie fünnen fie ala 
ben, ohne von Ihm mebört zu haben 
Mie aber fünnen fie hören ohne einen 
Trediner? Wie aber follen ſa vredi 
aen, wenn fie nicht ausgeſandt wer 
den?” (Rom. 10, 14. 151. 

Es ift eine, auffaflende Tatſache der 
Geſchichte, daß es Zeiten gegeben hat 
in denen von einer Miſſionsarbeit 
feine Rede war. Auch heute gibt es 
Menſchen genug, die ſich Chriſten 


ng "re darque legen, al: 
ſoſche anfeleben zu: werden, die aber 


für die Miffionserbeit fein $erz 
und fein Verjtändnis haben. 

Miffionsfinn, Miffionstrieb und 
Miffionsfreude erwachſen nur auf 
dem Boden wirfliden. Lebens aus 
&ott, nur in den Herzen derer, die 
felbft die Gnade Gottes erlebten. Die 
Miffionsarbeit ift eine Frucht des 
Seiligen Geiftes, gewirft in den Ser- 
zen derer, die felbit die Gnade Got- 
te8 erlesten. Die Miffionsarbeit ift 
eine Frucht des Heiligen Geiſtes, ge— 
wirft in den Serzen der wahrhaft 
&läubigen. Eine tote Orthodorie, die 
ſich als Hüterin der rechten Lehre be’ 
tradhtet, verfpürt weder Trieb nnd 
Kraft zu mwirflicher Miffionsarbeit. 
Die Miffionsgeihichte offenbart die 
Tatfache. daß das perfönliche Heilser— 
lebni8 den einzelnen hinaustrieh, daß 
er, gedrängt von der Liebe Chrifti, 
alle Semmniffe überwand, daß ferner 
dort, wo eine Erweckung entitand und 
e8 zu einem wirflicdhen Gemeinichaft3- 
[eben der Släubigen fam, much der 
Miffionstrieb ermahte. Die Kreiſe 
der ermwedten und gläubigen Ehriſten 
find no ftets die Träaer des Mii- 
ſionswerkes geweſen. Aus ihnen ain- 
aen die Miffionsleute berbor. Bon 
ihnen werben in erfter Linie die zum 
Merfe notwendigen Mittel aufge 
bracht. 

Auch die vroteſtantiſchen Kirchen 
waren im Anfang keineswens Mif- 
fionsfirhen. Nur wenige Stimmen 
erhoben ſich für die Pflicht einer Mit. 
fionsarheit. Und doch hatte mn 
dieſelbe Bibel und las denſelben Mit. 
ſionsbefehl! Wie iſt das zu erkſären? 
Man ſagt, daß die aroken Aufgohen 
in der Seimat fo alle Kräfte in An— 
ſpruch nahmen, dak den führenden 
Männern fiir anderes feine Reit imd 
Kraft übrig blieb. Mher nicht einmo 
lehrhaft wurde auf dieſe Pflicht hin— 
gewieſen: vielmehr erſchienen die rn. 
zelnen Miſſionare als Sonderſingo 
imd ihre Päne ala Ukovien, die »icht 
ernſt zu nehmen ſeien Non der Mit 
tenberaer theol. Fakultzt wurden die 
Miffionare als „falſche Nronhete»” 
bezeichnet. 

Der Samhuraer Pfnrrer Nermet- 
iter, der Dichter des Liedes: Jeſns 
nimmt die Siinder an” hielt eine 
ſcharfe Predigt gegen die Miffion mit 
den Worten: 

„Bor Zeiten hiek e8 mohl: 
Seht hin in alle Welt! 
Jetzt aber: Weib alba, 
Mohin dich Gott geſtellt!“ 

Man man als einen anderen 
Grund amaeben, dak die hroteftem- 
tiichen Mächte im Heitalter der Re. 
formation im Genenfak an dem ka⸗ 
tholifchen Spanien noch Feinerlet Mo» 
Ionien beiaken. Mffein, ala ein Xahr- 
hundert fpäter die vrofteſtanfiſchen 
Seemähte Solland und England an 
die Stelle der Fatholifhen Mächte 
Spanien ımd Vortugal aetreten ma- 
ren und überfeeifche Kolonien grün⸗ 
deten, zeiaten ſich die hroteftantiichen 
Rirchen keinesweas fähig und bereit 
zur Miffionsarbeit. 

Serde einer planmähinen Mil. 
fionsarbeit wurden die Mreife des 
deutſchen Mietismus (4. B. Bienen» 
bala und Wüktſchau, die in den hä- 
niichen Kolonien ımter Widerſpruch 
der dän ſchen Geiſtlichkeit, aber ım. 
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Sur Beachtung. 


ı/ SRurge Velanntmadungen u. Uns, 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjite Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen gu vermeiden, ge- 
be man bei Wdrejjenänderungen ne 
ben dem Wamen der neuen aud bem 
der alten Woltitation an. 

3/ Weiter erjuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit gu fchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen au das Datum, bis wann 
da# betreffende Abonnement bezahlı 
ift. Auch dient biefer Zettel unferen 
Leſern als Beſcheinigung für die ein» 
gegablten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedrus 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erſtheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit ans» 
deren neihäftliden Bemerkungen au- 
tammen auf ein Blatt ſchreiben. 








ten von Dänemarf arbeiteten. Aber 
hätten nit WA. H. Franke und Bo- 
gatzky und andere hinter ihnen ge 
ftanden, wäre das Werf bald einge- 
gangen. — Aus den Frankeſchen 
Stiftungen find im Verlaufe von 100 
Sahren 60 Miffionare hervorgegan- 
gen.), der deutichen und niederländi- 
ihen Separatiiten, der Serrnhuter 


Brüdergemeinde, der Methodiiten 
und Baptiften (beionders William 


Garen von 1761 bis 1834; 2. 10. 
1792 Gründung der Zondoner Mij- 


fionsgejellihaft. Carey geboren 1 
Jahr nad) Zinzendorfs Tod. Bahn- 
brecher der indiſchen Sprachfor— 


ſchung; Ueberſetzer der Bibel in 34 
Sprachen) in England und Amerika, 
und wo immer der Geiſt des Herrn 
wirkliches Glaubensleben erweckte. 

Immer und überall waren es die 
ernſten Chriſten, die perſönlich ihres 
Heiles gewiß geworden waren und 
darum in brennender Liebe und ſtar— 
kem Mitgefühl zu allen noch verlore— 
nen Mitmenſchen ihre Verantwor 
tung fühlten, ihre Aufgabe erkannten 
und mit Eifer ohne lange Ueberle— 
gung Hand an's Werk legten. 

Dieſe Tatſochen beweiſen, daß 
die eigentlichen Triebkräfte für Miſ— 
ſion in der Liebe Gottes zu ſuchen 
ſind, die ſich in Chriſto offenbarte, 
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die aber auch ausgegoſſen iſt in die 
Herzen der Gläubigen durch den Hei— 
ligen Geiſt. 

Wo nicht die Liebe des Chriſtus 
ſeine Jünger drängt, da ruft die 
Kenntnis des Miſſionsbefehls noch 
keinerlei Gehorſam hervor, geſchwei— 
ge denn die für die Miſſionsarbeit 
ſo unerläßliche Vorausſetzung: die 
Selbſtverleugnung. Vieles kann der 
Menſch unternehmen und ausführen 
ohne Liebe und ohne perſönliche Teil- 
nahme des Herzens. Aber um Mij- 
fion im Sinne des Herrn treiben zu 
können, bedürfen wir vor allem der 
jelbjtlojen Liebe, die mit dem Erleb- 
nis der Gnade unferes Herrn Jeſu 
Chriſti und mit der erlebten Xiebe 
Gottes ihren Anfang nimmt und die 
in der Gemeinjhaft des Heiligen 
Geiſtes zur Entfaltung und Betäti- 
gung fommt. 

So iſt der Beweggrund zur Mij- 
fion die göttliche Liebe, nicht die na- 
türliche Ziebe, die da Mitleid mit den 
Armen und Unglüdlichen fühlt, nein 
die Liebe, die aus Gottes Herzen 
quillt in die Herzen derer, denen Got- 
tes Liebe nit nur eine geglaubte 
Wahrheit ift, jondern das große, ei- 
gene Erlebnis, durch das ihr ganzes 
Denken, Fühlen und Wollen eine an’ 
dere Richtung, ihr ganzes Leben ei- 
nen anderen Inhalt erhielt. Solche 
Herzen fühlen ſich als Schuldner ge- 
genüber denen, die noch ohne Hoff- 
nung und ohne Gott in der Welt da’ 
binleben. Soldye Herzen empfinden 
den Milfionsauftrag des Herrn als 
eine perfönliche Pflicht. Ihnen iſt das 
Gefühl der VBeraniwortung für die 
Million etwas fo Selbitveritändliches, 
wie die Freude an ihr etwas Natür- 
liches und Ungefüniteltes ift. 

Johannes Warns T 
(Aus „Offene Türen“.) 





Arbeitsgemeinfhaft für mennoniti- 
ſche Sippenkunde. 





Im Zuſammenhang mit der Jubi— 
läumstagung der „Bereinigung der 
deutichen Mennonitengemeinden“ 
fand am 13. Juni 1937 im Großen 
Saale des St. Michael-Hoſpiz, Ber- 
lin, Wilhelmitr. 34, die zweite or- 
dentlihe Generalverjammlung des 
menn. Gejchichtövereins jtatt. 

Hierbei wird u. a. auf Antrag des 
Seren Dr. Kauenhowen-Göttingen 
beſchloſſen, eine Arbeitsgemeinihaft 
für menn. Sippenfunde zu ichaffen. 
Zum Vorfigenden diejer Arbeitsge 
meinichaft wird, nachdem mehrere 
vorgeichlagene Brüder wegen der da 
mit zufammenbhängenden Arbeit3be 
laftung das Amt nicht annehmen 
fonnten, der Unterzeichnete ernannt. 
Nur im Blick auf die Zufage aktiver 
Mitarbeit vieler Brüder, und durd)- 
drungen bon der unbedingten Not- 
mwendigfr . einer foldhen Arbeit, habe 
ich, mit Gottes Silfe, zu dejien Ehre 
auch diefes mehr Aufßerliche Amt ge- 
reihen möchte, den Ruf nicht ausge— 
fchlagen. 

Um die Arbeit gleih in Angriff 
zu nehmen, made ich folgende Bor- 
ichläge: 

1.) Jeder Konferenzverband rid)- 
tet eine Sentralitelle für fich ein. Der 
leitende Bruder diefer Stelle iſt von 
den Buchführern der einzelnen ®e- 


meinden über den Stand der flir- 
chenbücher zu unterrichten. Er hat die 
Aufgabe, im Verein mit diejen Kir— 
chenbuchführern die Ahnentafeln der 
einzelnen Yamilien fippentundlid) 
zujammenzujtellen und fie für eine 
Vervolljtändigung der Kirchenbuch— 
führung auszuwerten. Der Ausſchuß 
für Familienforſchung des ojt- und 
weitpr. Konferenzverbands hat für 
diejes Amt Br. Gujtav Reimer-Heu- 
buden, Poſt Simonsdorf*Danzig, ge- 
wählt. Zür Krefeld hat Br. Dr. Fr. 
VB. von Bederath-Strefeld-Traar 
Buſchhütte, in Zujammenarbeit mit 
Herrn Rektor Wilhelm Niepoth We- 
jel, Sumerweg 9, die Arbeit über- 
nommen. 

Den Berater für menn. Sippen- 
funde in Süddeutichland, Br. Chr. 
Hege-Hranffurt a. M., Ktarolinger- 
alle 33, bitte ich, jich umgehend an 
die Vorſitzenden des pfälzisch-hejji- 
ihen Gemeindeverband Br. D. 
Neff und des badijc-würtenberg* 
bayrijhen Gemeindeverbands, Br. 
3. Bunf-Eichtersheim, zu menden 
und fie zur Wahl oder Ernennung je 
eines Bruders zu veranlafjen, der die 
Zentralſtellen für diefe Gemeindever- 
bande leitet. Um das gleiche bitte ich 
die Melteiten der Gemeinde Berlin, 
Hamburg, Emden, Elbing-Königs- 
berg. Der Dringlichkeit halber bitte 
ih) um baldigen Bericht. 

2.) Es wird eine Spezial-Abtei* 
fung eingerichtet für die Ausiwande- 
rung von Weitpr. nad) Rußland im 
18. und 19. Jahrhundert. Auf die- 
jem Gebiet haben jchon die Brüder 
Franz Sarder-Danzig-Ohra, SHorit- 
Weſſelſtr. 45, und Dr. Horſt Qui— 
ring-Berlin SW 68, Wilhelmitr, 13, 
Erjtaunliches geleijtet. Ich bitte fie, 
in engſter Zujammenarbeit Ddiefer 
Abteilung vorzujtehen und die Ar- 
chive in Danzig, Berlin und Königs- 
berg zu bearbeiten, Die Kirchenbuch— 
führer unſeres Gemeindeverbandes 
bitte ih, Br. Franz Harder alle Fa— 
milien zu nennen, die nad) Rußland 
abgewandert find und zwar mit al- 
fen eventuell vorhandenen Analen. 
Eine ähnliche Stelle für Auswande— 
rung nad Amerifa werde ih für 
Weſtpreußen bearbeiten. Wer itber- 
nimmt dieje Arbeit in Süddeutſch— 
land, , wer für Krefeld oder Ham’ 
burg? Auch bier bitte ih um baldi- 
gen Bericht aus den Kirchenbüchern. 

3.) Die Ahnenliſten für unfere im 
Ausland mwohnenden Brüder werde 
ich felbit bearbeiten. Die freundliche 
Zufage unſeres lieben Prof. Unruh— 
Karlsruhe, Rüppurr, Auerſtr. 24, 
hierbei mitzuhbelfen, aibt mir Mut, 
diefe Arbeit zu beginnen. Danfens- 
werterweije hat ſich Br. Fr. Aliewer- 
Paraguay, 3. 3. Berlin NW 21, 
Wilbelm&hafeneritr. 66, bereiter— 
klärt, Arbeit für die Anfiedlung in 
Paraguay zu übernehmen. Ich wen- 
de mich an die Brüder in U.S. A. und 
zwar an die Eaſtern-, Middle-, Nortb- 
ern-, Weſtern⸗ und Bacific-Diftrict- 
Conference, ferner an die Brüder in 
Canada, in Manitoba, Saskatchewan, 
Alberta, B. E, und Ontario, und 
ebenfo an die Brüder unferer Anfied- 
lung in Merifo, Guanthenoc Chiw. 
Campo 6, und in Brafilien, St. Ca- 
tharina Sammonia, mit der Bitte, 
ähnliche Einrihtungen zu treffen, 
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wie bei ung und mir Mitgliederver. 
zeichniſſe und Ahnenlijten, die mög— 
lichjt bis zu ihrer Auswanderung aus 
Deutſchland oder Rußland zurückrei— 
den, zuzuſchicken, damit fie hier ver. 
fartet werden fünnen. Ich würde 
mid freuen, wenn ſich die Gemeinden 
in der Schweiz und in Frahıfreid) im 
Anſchluß an Süddeutichland, die Ge- 
meinden in Holland im Anſchluß an 
Emden und uns aud) zu diejer Ar- 
beit bereitfinden würden. 

4.) Es wird eine Abteilung ge 
ihaffen für Statijtif und Namenior- 
ihung. Ic denfe an Br. Franz 
Grous (Sohn von Dr, Crous), Ber- 
lin-Steglig, Zauenburgerjtr. 7. Die 
Aelteſten folgender Gemeinden: El— 
bing-Ellerwald, Elbing-Königsberg, 
Ingolſtadt, Krefeld-Neumied — bitte 
ic, ihre Mitgliederlijten an Br: Fr. 
Erous zu jenden, damit er jeine be- 
gonnene Arbeit der Namenzählung 
beenden fann. 

5.) Es erſcheint wünjchenswert, ſich 
in Familiengruppen zuſammenzu— 
ſchließen, die den Zweck haben, ge— 
meinſam ihre Ahnenliſten zu erfor- 
ſchen. Die ſchon bejtehenden Fami— 
liengruppen und „Familientage“ find 
tunlichſt zu unterſtützen. Es beſtehen 
ſchon ſolche Sippenverbände der Fa— 
milien „EppKauenhoven-Zimmer⸗ 
mann“ (Vorſitzender: Dr. Kurt Kau— 
enhomwen-Göttingen, Raſenweg 11), 
„Bergen“ (Borj.: Fritz von Bergen, 
Srandenau, Poſt Gutfeld, Dftpr.) 
und andere. Die Brüder, die im Beltz 
alter Familienchroniken find, oder 
die ſchon Ahnenlijten geſammelt ha- 
ben, werden gerne ihr Material un— 
jeren Stellen zugänglich machen, oder 
noch befjer, fich jelbit an der Arbeit 
beteiligen. Ich nenne einige Namen, 
die mir im Augenblick gegenwärtig 
find: A. Fieguth-Marienburg; Joh. 
BWarfentin, Danzig; Frl. Andres, 
Danzig; oder für Krefeld die beiden 
ſchon genannten Brüder und Pr. Dr. 
Walter Risler und den Vorſteher der 
Weſtdeutſchen Gejellichaft fir Fami— 
lienfunde, Herrn Rektor Franz Hed- 
mars⸗Krefeld, Fiſcheln. Erfreulicher- 
weiſe kann ich berichten, daß die qro- 
Be fippenfundliche Arbeit des veritor- 
benen Deichrentmeiiters Guſtav 
Schulz, Fürſtenwerder, durch Ver— 
mittlung der Danziger Bauernkam— 
mer uns jetzt zugänglich gemacht 
worden iſt. 

6.) Alle Stellen und Abteilungen 
geben mir von Zeit zu Zeit Bericht 
über den Fortgang ihrer Arbeit, da— 
mit ich dem Geſchichtsverein gegen— 
über Rechenſchaft von unſerm Tun 
abzulegen imſtande bin. Gut wäre 
e8, wenn der Leiter einer Zentralitel- 
le mit den Buchführern feines Bezir- 
fes bei Tagungen des Konferenzver— 
bandes zu Sonderfitumgen ſich zu 
fammenfinden würden; und ebenio 
die Vertreter der Bentralitellen bei 
den Beranitaltungen der „Bereini- 
aung der deutjchen Mennonitenge- 
meinden” Gelegenheit haben würden, 
ihre Erfahrungen auszutaufchen und 
Anregungen entgegenzunehmen. 

Es mird eine jehr umfangreiche 
Arbeit werden, es wird Zeit und 
auch Geld koſten, fie auszuführen. 


Nur, wenn wir fie in treuer, aufop- 
fernder, felbitlofer Weiſe tum, mwer- 
den wir die Aufgaben, die uns bon 
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dem Geſchichtsverein geftellt find, er- 
füllen fönnen. 

Wenn dieje Arbeit aber dazu bei- 
tragen jollte, unjer Zujammengehö» 
rigfeitsgefühl zu jtärfen, ſodaß wir 
uns al3 eine große Familie wijjen, 
der wir die Treue zu halten jchuldig 
find, wenn dieje Arbeit dazu beitra- 
gen jollte, uns auf unjere Väter zu 
befinnen, die im Gebundenfein an 
Gott aud) das ſchwerſte Erdenlos auf 
fi) genommen haben: Leib und Le— 
ben, Hab und Gut, Heimat und Herd 
aufzugeben, wenn dieje Arbeit dazu 
beitragen jollte, uns fejter und ge- 
ſchloſſener an unjern Herren und Hei’ 
land Jeſus ChHrijtus zu binden, der 
unjer Meijter ijt, wir aber find alle 
Brüder, dann hat fie ihren höchſten 
Zweck erreiht und ihren jchönjten 
Kohn. 

gez. Ernit Regehr, 

Veltefter der Menn.-Gem. Rojenort, 

und Vorſ. der Arbeitsgem. für 

menn. Sippenfunde. 
Tiegenhof, Bahnitr., Danzig. 


Sollen und Müſſen. 

(Schluß von Seite 3) 
wir die nichtbezahlte Reiſeſchuld, 
troßdem wir das Gejagte jchreiben 
und lejen. — Warum jollte ich da 
eine Ausnahme machen? Unſer 2e- 
ben iſt vieljeitig und mangelhaft, und 
nie werden wir die Quelle des Schrei- 
beng erſchöpfen. Der Leſer aber, der 
ſich über den Schreiber ärgert, Toll 
ruhig verjuchen, etwas Bejjeres zu 
fchreiben, und beiden wird geholfen 
fein. 

Bei der vorhergegangenen Behand- 
fung meines vorgeſchlagenen Berfi- 
cherungs⸗Planes brauchte ich folgen- 
de Ausdrüde: Unterlaſſungsſünde, 
eifiges Schweigen und Geheimnilje 
und Sünden. Diejes ift mit oder ohne 
Abſicht falſch gedeutet worden, und 
Mißverſtändniſſe ſind entſtanden, die 
zum Nachteil der Allgemeinheit wur⸗ 
den. Um uns endlich einmal zu ver— 
itehen, führte ich ein Beifpiel an: Ein 
Nachbar bat fi) prinzipiel entſchloſ⸗ 
fen, feine Schulden nicht zu bezahlen. 
Ob er kann oder nicht kann, kümmert 
ihn nichts; er zahlt nicht und damit 
bafta. Gründe meines Schreibens: 
Seine Schulden und unjere Pflich— 
ten. Derjelbe fommt hier jelber gar- 
nicht inbetradht, denn er ijt ſchwer 
genug beitraft und hat feinen Lohn 
wahrlich ſchon dahin . . ., die ber- 
waiiten Schulden aber machen mir 
Sorgen, und fo habe ich immer wie— 
der an mein Bolt geichrieben, ſich 
diefer Schulden anzunehmen, eh’ v8 
zu fpät fein mag. Daß wir Immi—- 
granten uns nicht frei und offen über 
des Nachbars Angelegenheit (nicht 
über feine Perjon) ausiprechen, ſei 
e8 nun durch unjere Blätter, bei Zu- 
jammenfünften irgend einer Art, oder 
auch von der Kanzel aus, ilt eine 
„Unterlaffungsfünde”“, gehüllt im 
„eifiges Schweigen“ und verbunden 
mit „Geheimniffen und Sünden“. — 
Solange wir Eingewanderte, die wir 
ander8 denken, anders fühlen und 
auch anders alauben, über ähnliche 
Schulden nicht als von etwas Eigenes 
iprechen, fteht e8 mit unferem Ehri- 
ftentum ſehr ſchlecht, und alle, ohne 
Ausnahme, leiden wir unter dem 
Sündenichleier von Sollen und Müſ— 


ſen. John J. Wall. 
Bank · End, Sask. 


Mennonitiſche Rundihau 


Ein „Chriſtlicher Bibelkonferenz 
Verband“. 





Unter obigem Namen wurde am 10. 
Dezember in Newton, Kanſas, der Kern 
einer Organiſation geſchaffen, welche 
dem Wunſche vieler Brüder und Schwe— 
ſtern nachkommen will, regelmäſſig jahı- 
liche Bibelſonferenzen in zentral gele— 
genen Orten einzuberufen. 

Der Segen von Bibellonfernezen, 
welche auf fundamentaler bibliſcher 
Grundlage abgehalten werden, iſt allen 
Gläubigen zur Genüge befannt. Manch 
einer bon uns hat es fchmerzlich ver- 
mißt, daß wir, wenn wir an jolchen 
Konferenzen teilnehmen mollen, entive- 
der weit zu einer Keſwick“-Konferenz, 
oder joger ins Ausland, wie 3. B. nad) 
Blankenburg, Deutichland, reifen: müſ— 
jen, um mitzuerleben wie taufende von 
Gläubigen ſich gemeinſchaftlich um Got- 
tes Wort ſcharen und fich dort Segen 
und Kraft für ‘ein meiteres Jahr im 
perfönlichen Umgang mit Gott holen. 

Der obengenannte Verband bat nun 
jeine Vorgeſchichte, aus welcher die fol- 
genden Einzelheiten mitgeteilt werden 
follen: 

Der Wunſch Konferenzen in unferen 
Nreifen abzuhalten, iſt keineswegs neu. 
Solche haben Hin und wieder auch jtatt: 
gefunden. Immer blieben fie jedoch von 
dem jeweiligen Beſchluß einzelner Ge— 
meinden, oder von gelegentlihen An— 
itrengungen einzelner Brüder abhängig. 
Zu einer regelmäfligen Einrichtung 
fonnte es aus dieſe Weiſe fchiecht kom: 
men. 

Die Konferenzen welche über die fird)- 
lichen Angelegenheiten unjerer verſchie— 
denen Gmeinfchaftsgruppen beſtimmen 
iind in der Hauptſache kirchliche Ce— 
ichäftsfonferenzen, Sie haben innerhalo 
der zur Verfügung jtehenden Zeit alle 
Hände voll zu tun, wenn jie alle verwal— 
tungstechnifhen Angelegenheiten der 
Gemeinden regeln wollen. Was an geiit- 
licher Nahrung bei diefen Gelegenheiten 
geboten werden fann, verliert ungeheuer 
durch die Notwendigkeit, daß jeder Ans 
weſende feinen Sinn beitändig auf die 
für uns gewiß ebenfalld lebenswichtigen 
geichäftlichen Angelegenbeiten umitellen 
muß. 

Obige Gründe allein haben genügt 
um in bielen eine wirkliche Sehnjucht 
nach Bibelfonferenzen zu ermweden, me): 
che voll und ganz unter der Loſung 


Sefiußallein 


stehen. Man wünſchte ſich Konferenzen, 
von melden alle kirchlichen Geſchafte 
verbannt fein follen, und die einzig und 
allein dem Zmed dienen, Botichaften 
unferes Erlöjer aus dem Munde wirk— 
lich bewährter Gottesfnechte zu hören. 

lleber das Wie und Wo folder Kon— 
ferenzen iſt lange geiprocdhen morden. 
Es jtellte fich jedoch immer wieder ber: 
aus, dab das Sprechen allein bei Men— 
ſchen nichts jchafft. Eine Anzahl von 
Predigern und Brüdern beſchloſſen da- 
ber auf mehreren ®orberatungen, die 
Angelegenbeit planmäßig zu organifie- 
ren und die berwaltungstechnifchen Ar- 
beiten Zaienbrüdern in unferen Gemein- 
den angzubertrauen. 

Diefen Vorverfammlungen folgte 
dann die ſchon erwähnte Berfammlung 
in Newton, auf welcher fürs erfte ein- 
mal ein Fünfer-Somitee eingeſetzt wur: 
de, Diefes wurde damit beauftragt, ſich 
durch Hinzuziehung meiterer Brüder zu 
erweitern und zu berfuchen, im Früh. 


ling 1988 die erite Konferenz einzube- 
rufen, ur 

Soweit einiges aus der Vorgejci”*e. 
Von Meiterem Intereſſe jind nun ‚vis 
gende Ziele und Prinzipien des Chriſt— 
lichen Bibeltonfereng Verbandes: 

Um die genannten Bibelfonferenzen 
vor allem auch finanziell jiher zu jtellen 
und jie, ſoweit ihre Minderberufung in 
Frage kommen, von gelegentliden Kol— 
leften unabhängig zu machen, werden 
alle Brüder und Schwejtern, welche ein 
Herz für die Sache haben, in den oben 
genannten Verband zuſammengeſchloſ⸗ 
ſen. Der engliſche Name des Verbandes 
iſt: „Chriſtian Bible Conference Aſſo— 
ciation“ oder kurz „E. B. C. Aſſn“. Die 
Mitgliederſchaft im Verband wird durch 
einen Jahresbeitrag erworben, welcher 
voll und ganz zur Deckung von Konſe— 
renzunfojten Verwendung finden. Alle 
Werbeunfojten müfjen durch jpeziell bier- 
für erhaltene Beiträge gededt werden. 

Auf den von dem Verband einberufe- 
nen Stonferenzen kommen auf feinen 
Kal irgend welche Angelegenheiten und 
Fragen zur Beſprechung, welche, ihrem 
Wefen nad, vor die verſchiedenen 
Gruppentonferenzen oder einzelne Ge- 
meindeverwaltungen gehören. Die bom 
Verband anberaumten Konferenzen jind 
Bibeltonferenzen an welchem jedes auf- 
richtig gläubig Kind Gottes, ganz gleich 
welcher Gruppe oder Denomination es 
angehört, teilnehmen fol. Das einzige 
was auf die en Konferenzen zur Spras 
che fommen darf, iſt Gottes Wort und 
ein, vom liberalen Modernismus unber- 
fäalfchtes Evangelium, 

Die Konferenzen jollen in den ver— 
ichiedenen von unferen Gemeinden be- 
wohnten Gebieten des Landes abgehalten 
werden, 8 follen vor allem auch ſolche 
Sottesfnehte an diefen Slonferenzen 
dienen, die infolge vieler Arbeit, feine 
Möglichkeit haben, viele Ortſchaften und 
Gemeinden öfter zu bejuchen. 

Die Arbeit, welche mit der ganzen 
Sache verbunden ijt, joll voll und ganz 
duch Laienbrüder getan werden, Unſe— 
re Prediger haben alle ihre Verpflich- 
tungen und Aufgaben, welche ihre Zeit 
voll und ganz in Anspruch nehmen. Ein 
jeder von Ahnen wird als beratendes 
Mitglied des Verbandes viel dazu bei- 
tragen dab diefe Konferenzen zu einer 
unentbehrlichen Einrichtung fün eine fo 
notivedige geiftlide Neubelebung in- 
nerhbalb unferer Gemeinden, werden. 
Mit techniſchen Einzelheiten follen ſie 
aber nicht belaftet werden, denn Wir 
find ficher dab mir innerhalb unjerer 
Gemeinden genug Brüder haben, die fich 
ihrem Erlöfer gegenüber jchuldig genug 
fühlen, daß fie auch etwas zum Auf 
bau und zur Förderung Seiner Gemein- 
de beizutragen bereit jind, 

Um auf alle weiteren Einzelheiten 
einzugeben, müßten wir zuviel Raum 
auf einmal in Anſpruch nehmen. Der 
Zweck diefer eriten Mitteilung ift vor 
allen Dingen folgender: 

Wir bitten alle Prediger, Brüder und 
Schweitern, denen die Sache des Auf: 
baue der Gemeinde Jeſu Chriſti am 
Herzen liegt, dab fie fürbittend für daw 
Wachstum und eine ausſchließlich gott- 
gewollte Entwidelung des Verbandes 
und der Monferenzen eintreten. 

Dann bitten wir meiter, dab ein je- 
der, der für die Sache Intereſſe bat, 
una fchreibt damit wir ibm nähere Ein- 
zelheiten direft zufchiden können. Vor 
allem wünſchen wir auvch bon foldhen 
Brüdern zu hören, die bereit find, mit 
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dem Komitee mitzuarbeiten. Es iſt be— 
reits eine Gruppe von Brüdern borhans 
den, welche ſich anjchidt, die Arbeit in 
Berne, Indiana und dem derartigen Ge: 
biet in die Hand zu nehmen. Aehnliche 
Gruppen fuchen wir überall, 

Das Komitee wird es ſich zur Auf— 
gabe machen, laufend Nachrichten 
über den Kortfchritt dieſer Arbeit zu 
veröffentliden, und es wird dankbar 
begrüßt erden, wenn diejenigen un— 
jerer Blätter, welche diefe Nachrichten 
aus Verfehen nicht zugejchidt befommen, 
diejelben fopieren, fobald jie irgend mo 
ericheinen, 

Und noch als lebtes: Es handelt ſich 
bier um eine Arbeit für den Herrn, 
welcher alles Perſönliche weichen muß. 
Irgendwelche Verjchiedenheiten in Ans 
ſchauung, die ſich nicht gegen biblifche 
Wahrheiten verjtoffen, find daher weder 
Angelegenheit des Verbandes noch der 
Konferenzen felbjt. Es Handelt fich hier 
auf feinen Fall darum, irgendwelche ab- 
ſtechende Gruppen in den Gemeinden zu 
bilden, oder gar, Sondergruppen und 
Gemeinden neu zu organijieren. Ein 
jedes Verbandsmitglied und jeder Teil- 
nehmer an den Konferenzen foll ſich voll 
bewußt fein, daß fein ihm von Gott ge» 
iwiefener Plaß, in feiner eigenen Ge» 
meinde iſt, und daß feine größte Aurgabe 
darin bejteht, den Segen, welchen er von 
der Mitgliederichaft an dem Verband und 
der Teilnahme an den Konfernzen hat, 
zum Segen feiner eigenen Gemeinde x. 
Umgebung auszuleben. 

Zur Information ſei noch bemerft, 
dab die folgenden Brüder in Newton 
in das Fünfer-flomitee gewählt wurden: 

Dr. %. V. Wiebe, Hilldboro, Kanſas; 
die Brüder H. H. Wiebe, ®, R. Negier, 
Theod. Claaſſen und 3. 3. Nröfer, alle 
bon Newton und Umgebung. Namen und 
Adreſſen von Brüdern, welche tmeiter- 
bin dem Komitee beitreten, werden von 
Zeit zu Zeit befannt gegeben erden. 

Ale Zufchriften find wie folgt zu ad— 
reflieren: Chriitian Bible Conference 
Afociation, c/o 305 Weit Fiftb ©t., 
Newton, Kanſas. 

Wir möchten diefen erjten Bericht nun 
no mit folgender Stellungnahme zu 
der ganzen Sache abſchließen: 


„Diefen köſtlichen Schab tragen mir 
aber in gebrechlichen Tongefähen, denn 
e3 foll fich zeigen, daß die überſchweng— 
liche Fülle von Kraft von Gott fommt, 
nicht von uns.“ 2, Slor, 4, 5 — 7, 

Als Glieder der Gemeinde Chriſti 
bleibt und Gottes Wort die einzige 
Quelle für Kraft, die ftärfer iit als all 
unfer Tun und Können. Die geplanten 
Vibellonferenzen follen uns daher Ge: 
legenheit bieten, reihli aus dieſer 
Duelle zu jchöpfen, damit wir friich ge— 
ſtärkt an die Erfüllung folder Aufga— 
ben gehen können, die uns Gott ala 
Einzelnen u. als Gemeinden anbertraut 
hat. 


Im Auftrage des Komitees 
33 Krötgr. 


— NAmfterdbam. Der Zuſtand bes 
Prinzen Bernhard von Holland «ibt 
nad) wie vor zu Beforgnifien Anlaß. 
Wie man jebt erfährt, find feine Berlet- 
zungen ernitlider Natur, als aus den 
bon feinem Privatfefretär ausgegebenen 
Berichten zu erjehen war. Obwohl ber 
Prinz fi auf dem Wege der Beilerung 
befindet, ift er noch nicht imftanbe, Be⸗ 
ſucher au empfangen. 
















(Fortjegung.) 

Auf feinen Evangelifationzreifen kan 
Carl⸗Ernſt Hermann auf die verjcie: 
denjten Orte und machte überall berrli- 
che Erfahrungen von der Gnade und 


Hilfe des Herrn, Die er verfündigen 
durfte. — „Lieber Bruder! möchtejt du 
mir nicht einmal auf 3 — 4 Wochen 
auöbelfen, die Arbeit wächſt mir hier 
über den Kopf,“ fchrieb ihm eines Tages 
der Vorſitzende eines größeren Komitees 
in der Gemeinſchaftsbewegung. — — — 
„Sch glaube, Hier ruft Gott mich nad) 
L.“, fagte Hermann, als er die Ange» 
legenheit mit feiner Gattin beſprach. 
„Iſt es dir recht, wenn ich hingehe?“ 

„Selbftverftändlich, mein "Lieber! denu 
Gottes Ruf geht vor, Er wird mir aud 
beiftehen, wenn ich mich unterdefjen al» 
fein mit den Kindern zurechtbelfen 
muß.” Sie war eine tapfere Frau, die 
belle Augen für das Neid Gottes hat- 
te — und dabei kindlichen Glauben, daß 
ihr alles andere zufallen würde. 

Der Herr erwies fih auch als ein 
ftarfer Heiland, Er fegnete dort jeinen 
gehorfamen Knecht — und half hier dei- 
fen Familie aus, fo daß beide Teile, 
wenn auch zeitweilig getrennt, doch im 
Geiite vereint, die Großtaten Gottes 
rühmen und preifen fonnten, Sie durf⸗ 
ten Seine Wundermadt fehen und fid) 
dabei als Seine Werkzeuge gebrauchen 
Iafien, — — 

Margareten Hatte Geburtstag. Am 
Abend vorher zog die gute Mutter noch 
eine Puppe für fie an. Die größeren 
Rinder Hatten gebettelt, daß fie auch 
mit aufbleiben dürften. Es war ſchon 
410 Uhr. Da Mingelte es plöblich drau⸗ 
ken an der orfaaltür. Das Haus wur: 
de erit um 10 Uhr zugeſchloſſen. Als 
die Mutter dem fpäten Beſucher erftaunt 
öffnete, fchraf fie im erften Augenblick 
fichtlich zurüd. Es ftand ein großer, ha— 
aerer Mann mit langem Saar u. ftrup- 
vigem Barte vor ihr.’ Er batte ein ftarf 
jüdifhes Ausfehen. Frau Hermann 
mollte es bange werden. Doch der Frem⸗ 
de führte fich gleich bamit ein, daß er 
beraliche Grüße bon verſchiedenen gläu⸗ 
bigen Raftoren brachte, bei denen er ge— 
weſen fei und die Hermanns ebenfalls 
aut fannten. Da Tieß fie ihn, von &riit- 
Tier Liebe bewogen — doch zönernd 
herein, und gab ihm noch ein warmes 
Abendbrot. Während er dasſelbe mit 
aroßer Danfbarfeit und ebenfo großem 
Hunger aß, fragte er angelegentlich: 
„Wo könnte ich denn mohl über Nackt 
bleiben?” 

Da erflärte die flinfe, tatfräftige 
Gahrigie in Findliher Unbefangenheit 
raſch: „DI! Sie Fönnen bei und über- 
nachten. Auf unferm Schlaffofa Tient 
ſich's fehr ſchön.“ Die fchnelle Zuſage 
ihres Töchterchens mar der Mutter fehr 
peinli. Es mar nämlich por mehreren 
Wochen auch ſchon ein Mann dageweſen, 
der die Sprache Kanaans meifterlih ne» 
ſprochen und fogar mit ihrem Gatten 
zur Kirche negangen war. SHinterher 


Alle meine Quellen. 
Die Gedichte einer Segensfamilie 


von 
Käthe Darm. 


atte er jich aber doch als ein Schwind- 
er entpuppt. — Wenn’ bier nun auch 
‚o wäre? Dod mas wollte fie machen, 
wo ihr eignes Kind ſchon jo vertraulich 
verraten, dab fie Pla genug für ihn 
hätten. Sie mußte ihn wohl oder übel 
ebenfall3 zum Dableiben auffordern, 
wenn fie das Chriftentum, an das er 
appelierte, beweifen wollte. Sie machte 
ihm mit recht gemiſchten Gefühlen ein 
Lager zurecht — und 30g fich dann, ihm 
eine Gutenacht wünfchend, mit den Kin— 
dern ins Schlafgemach zurüd, „Du 
Muttil ſchließ lieber erſt alles feit zu 
— wenn's wieder ein Schwindler iſt?“ 
riet ihr Johannes mit etwas ängjtli- 
cher Borficht, 

E3 war ihnen wohl allen ein mwenty 
bange geworden über den nächtlichen 
Saft. Sie riefen den Herrn um Seinen 
Schuß vor ihm an. Ihr Furcht war zes 
doch unbegründet. Der Fremde tat ih- 
nen Fein Leid. Er ſchien im Gegenteil 
tief dankbar zu fein, dab er Bier fo ji- 
der und geborgen hatte ruhen dürfen. 
Er war fehr bejcheiden in feinem Wefen. 
Beim Morgentaffee erzähltg er Frau 
Hermann, dab er ein Jude fei, den fie 
daheim um feine® Glaubens willen ver; 
ftoßen hätten. Seine Mutter habe ihn 
fogar verflucht, weil er Jeſum angenom⸗ 
men — und ihn im hellen Zorn die 
Treppe hinunter geworfen. Doch er konn: 
te bon Chriſtus nicht mehr laſſen uno 
wollte Tieber Seine Schmad tragen, als 
wieder verleugnen. 

Da gewann Frau Hermann Ver- 
trauen zu ihm und gewährte ihm gern 
weitere Gaſtfreundſchaft. Er mollte 
tagsüber Baufieren gehen und abends 
no einmaß zurüdfehren, wenn fie ihn 
nütigft noch eine Nacht aufnehmen mol- 
le. So machte ſich der einitmalige reiche 
Kaufmannzfohn, der um Jeſu tillen 
berarmt war, auf den Weg, um mit 
Hriftlihen Büchern und Sprüchen zu 
handeln, Vor feinem Fortgang bat er 
um einige Adreſſen in der Stadt, an bie 
er fi wohl mit feinen geichäftlichen 
Angelegenheiten wenden fünne.. Da 
nannte ihm Frau Hermann auch den 
Namen einer gläubigen Lehrerin und 
ſchickte ihn dorthin mit der freundlichen 
Erlaubnis, fi auf fie berufen zu bür- 
fen. — Diefe behandelte ihn jedoch ziem- 
lich kurz. Sie hatte üble Erfahrungen 
mit dem Schwindler gemacht, dem fie 
damals einen größeren Geldbetrag ge— 
liehen, mit dem er fpurlos verſchwunden 
var, Dr traute fie au dem jebigen 
Saufierer nicht reiht. — An der Schul 
paufe Tieß fie Cabriele zu fich rufen und 
fragte fie: „Was Habt Ahr denn da 
wieder für einen Schwinbler aufgenom- 
men? Deine Mutter fol ſich nur borfe- 
ben vor ihm.” 

„Das tft gar fein Schwindler,“ erei- 
ferte ſich Gabrielchen für ihn. Er bar 
ben Heiland fehr Tieb und feine Lebens- 
geſchichte iſt fogar gedrudt.” — 

Ms Mronsfeld, fo hich ber Nraelite, 
am Abend von feinem Zandelsgang tie 







der heimfehrte, war er ganz unglüd- 
lich. „Ah Schweiter! wie bin ich behan- 
delt worden — und ich glaubte doch un- 
ter Chriften zu kommen,“ klagte er 
Frau Hermann. 

Dem an Ehriftus gläubig getvordenen 
Niraeliten half Gott bald darauf zu ei» 
ner geficherten Exiſteng. Er beiratete 
fpäter eine entſchiedene Ehriftin und 
wurde im Verein mit ihr ein gejegnetes 
Werkzeug im Dienſte Seines großen 
Meiiters, 

Zwei und fünfachtel Jahre war Earl- 
Ernjt Hermann in Nordhaufen geweſen, 
als die Aufforderung an ihn ergangen 
mar, auf 3 — 4 Woden in 2. auszu— 
helfen. Es wurden aber 10 Monate dar- 
aus, Ueberall begehrte man feine Hilfe 
und jchäßte fie hoch. Er leitete verſchie— 
dene Bibelkränzchen und diente auch da 
und dort mit dem Worte. In den Krei— 
fen der Gottesfinder zu 2. war zu jener 
Beit eine Zerflüftung eingeriffen. Der 
Feind hatte in arger Lift den Geijt der 
Zwietracht hineingetragen. Da war Ernit 
Hermann der redite Mann ‚die Verftreus 
ten wieder zufammenzubringen. Mit 
feiner unendlichen Liebe und Friedens— 
gefinnung juchte er überall zu bejänfti- 
gen, auszugleichen und neue Verſtändi— 
gungen herbeizuführen. Die tiefe De» 
mut und rübrende Befcheidenheit, mit 
der er dies tat, machte großen Eindrud 
auf viele, die im geiltlihen Hochmut ihr 
eigned Recht behauptet und fih im 
Durchfeßen ihrer Meinung fchroff von 
einander abgefehrt hatten. Der treue 
Sotteöfnecht wies fie in unermüdlicher 
Geduld immer wieder auf die lautere 
Duelle des Wortes Gottes Bin, aus der 
allein Frieden und Heil, Tragkraft und 
Duldiemkeit quillt, Er Tieß fo gern das 
fchöne Lied fingen: „Herz und Herz 
vereint zufammen, fucht in Gottes Her: 
zen Ruh,” in dem e3 fo tröftli auf- 
munternd tiederflingt: 

„Und wenn Euer Liebeöfette Feſtig— 
feit und Stärke fehlt, 

O, fo flehet um die Wette — bis fie 
Jeſus wieder ftählt.” 

Ya, Gott fei Dank! Nefus Hatte fie 
unter der Wirffamfeit Seines treuen 
Dieners wieder geftählt und den Geift 
der Einheit auf3 neue auf Seine bluter- 
faufte Gemeinde ausgegoſſen. 

Carl-Ernit Hermann hatte feine Auf⸗ 
aabe erfüllt. Wber er hatte auch bewie⸗ 
fen, dab er tie faum ein anderer beru- 
fen mar, die Gemeinſchaften wirklich zu 
pflegen. — Na einmütigem Beſchluß 
trug ibm das Komitee der Gemein» 
ſchaftsbewegung eine Stellung mit fes 
item Gehalt an. Ms Mittelpunkt und 
Mohnfiß derfelben mar die Stabt F. 
aedadt. 

Carl⸗Ernſt Hermann folgte willig und 
freudig diefem Ruf feines Meifters. — 
So wurde er einer ber erſten Gemein» 
ichaftspfleger Sachſens und ſtand als 
ſolcher während einer langen Reihe bon 
Jahren in geſegneter Wirkſamkeit. Doch 
wo er auch diente: 

Im Gerrlichkeitsſchimmer, 

Am Dunkel der Trübſal — im Freu—⸗ 

denlicht helle, 

Die Loſung blieb immer: 

„Bei Dir iſt die Quelle!” 


»—€ 
6. Rapitel. 
Du lãſſeſt quellen Brunnen 
und Bãche. 





92. Dezember, 


Palm 74, 10, 

O Schöpfer! als einjt- Dein allmädtig: 
„Es merbel“ 

Lie Brunnen und Bäche durchquellen 
das Land, 

Erfrifchteft Du wunderbar rings Deine 
Erbe, 

Es jauchzte der bürftende Menſch, der 


fie fand. 

Millionen erquidte der fprudelnde 
Tranf 

Und Taufende fagte Dir jubelnden 
Danf. 

Du läſſeſt auch quelfen für's geiftliche 
Leben, 

Das fonjt in der Hike des Alltags ver- 
dorrt, 

Rings Brunnen und Bäche, die Nahrung 
ihm geben 

Dur reden und hören — und leſen 
im Wort, 


Das Brünnlein des Höchſten den Durſt 
völlig jtillt, 
Sein Waſſer ins ewige Leben Binquillt. 


Ein Brunnengräber war Earl-Ernfr 
Hermann geworden, Es lag ihm nicht 
nur warm am Herzen, durch die fchon 
bejtehende Cemeinſchaft in F. frifches 
Quellwaſſer au leiten, fondern auch in 
der nahen und weiteren Umgebung neue 
DBrünnlein zu graben. In mandjer geijt- 
lich toten Gegend, wo faum jemand nad 
dem lebendigen Gott und Seinem einge- 
borenen Sohne Jeſus Chriſtus fragte, 
weckte er das Verſtändnis dafür. Er 
ſammelte bier und dort kleine Kreiſe. 
In ſeiner friſchen, gewandten und fröh— 
lichen Weiſe pries er den Seelen das 
teure Evangelium an und machte ihnen 
Gottes Gebote lieb. Die Gewiſſen er: 
machten, dämmernde Sündenerfenntni3 
ging darin auf, der Wille Gottes wurde 
erfannt und mand einer fam und frag- 
te: „Was muß ih tun, dab ich jelig 
werde?“ So breitete das Werk ſich über— 
all bin aus, 

In feinem glühenden Eifer und Ne- 
defluß feheute Earl-Ernjt Hermann kei— 
ne Mühe, die jungen Glaubenzpflanz 


lein zu begießen, zu bejchneiden und fen’ 


an den Lebensſtamm Chriftus zu bin- 
den, Die ſchon ftärkeren fuchte er tiefer 
zu gründen. E3 war ihm fein Weg zu 
weit, feine Mühe zu viel, wenn er bdür- 
ftende Seelen erquiden fonnte aus dem 
Brünnlein, das Waflers die Fülle bat. 
— Garl-Ernit Hermann ftand damals 
im vollen Mannesalter. eine beiten 
Nabren gehörten der G’emeinfchaftsbe- 
wegung. 

Auf feinen Reiſen nach den Ortſchaf⸗ 
ten, die er zu bedienen hatt?. nahm er 
auch ſtets ein Paket guter Blätter mit. 
Mancher danfte e3 ihm marm. Andere 
‘hoben es achtlos beifeite. Die Dritten 
fpöttelten wohl gar darüber. Doch dad 
entmutigte ihn nicht. Mit einem ftillen 
Senfzer nad oben, begann er immer 
wieder bon neuem, Und ber Serr frön- 
te fein treues Mühen mit mander Tieb- 
lichen Erfahrung. 

(Kortfeßung folgt.) 


— Ontario, Calif. Während der DOf- 
fenfive an der Maas in 1918 fing ber 
amerifanifhe Kapitän Rab NR. Del: 
bauer eine deutſche Brieftaube ein, der 
er den Namen „Raifer” aab. Der Vogel, 
der die letzte ühberlebende Brieftmuhe 
aus ben Kriegstagen gewefen fein bürfte. 
ift jetzt geftorben. 
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(Sortſetzung) 


Wie ſie aus der Haustür trat, ſah 
ſie, wie kleine Flammen ſchon aus 
den offenen Stallfenſtern heraus— 
ſchoſſen. Sie ſtieß einen gewaltigen 
Schrei aus, aber es war niemand in 
der Nähe, der ſie hörte. Beherzt 
jedoch wie ſie war, lief ſie in den 
Stall und goß das Waſſer auf das 
brennende Stroh in der Kuhkrippe 
und lief zum gefüllten Wafjertrog 
beim Brunnen, mehr zu jhöpfen. Als 
Philipp das jah, ergriff er den Stall- 
eimer und lief der Mutter nad) und 
in etwa zehn Minuten war es ihr 
faft widernatürli mit großer An- 
ftrengung gelungen, das Feuer zu 
löſchen und Stall und Haus von ei- 
nem plögliden Ruin zu retten. 

Ganz erihöpft ſank fie in einer 
Ede des Stalls nieder. Der Fleine 
Did, der die aufregende Geſchichte 
unihuldig und mit Intereſſe jtill- 
ſchweigend angeſehen hatte, trat jet 
zu ihr und ließ ſich neben ihr auf 
da3 Stroh nieder. 

Frau Tellner hatte vor Erregung 
und Abfpannung immer nody nicht 
zu Worte fommen fönnen. Sie legte 
ihre Sand auf das zum Serfpringen 
fertige Herz und ſchöpfte nach Atem, 
während fie mit der andern Sand des 
Kleinen Hals umflammerte. Ihre, 
aus dem Kopfe tretende Augen jteif 
und drohend auf den Kleinen ge— 
richtet, machte fie ſich endlich Luft 
und ſagte: „Warum tat Dickie das?“ 

„Was?“ kam es ſchnell über feine 
Lippen. 

„Warum machte Dikie Feuer in 
der Krippe?“ wiederholte ſie. 

„Vapa ſagt, Feuer ſieht ſo ſchön“, 
die Hände in der Luft über ſeinem 
Kopf zuſammenſchlagend, als wollte 
er des Vaters Handſchlagen, bei der 
Beſchreibung der Feuersbrunſt m 
Lancaſter nachahmen, kam es über 
ſeine Lippen und ſein kleines Geſicht 
ſtrahlte von Freude und Bewunde⸗ 
rung. 

Nachdem fie ſich nochmals über— 
zeugt hatte, daß das Teuer völlig ge— 
löſcht war und feine Gefahr zeigte, 
ging fie mit Didie an der Hand Yu- 
itend durch den Rauch im Stalle hin- 
aus, Philipp folgte ihr nad. Als 
fie im Haufe war befahl fie die Jun- 
gen an ihrer Seite mit ihr niederzu- 
knien und fie dankte in einfachen und 
Ihlihten Worten dem Lenker aller 
Dinge für die Errettung aus der 
drohenden Gefahr. 

Als ihr Jakob abends vom Zelde 
kom, fand fie fait nicht Worte, ihm 
den Schreden zu beichreiben, den jre 
Didies wegen durchgemacht hatte. 
Philipp wollte ihr dabei helfen und 
ſagte mitunter: „Ich wollte ihm die 
Streichhölzer nicht laſſen, aber er gab 
fie mir nicht. Ich wollte das Feuer 
mit meinen Füßen austreten, aber 
id war barfuß und hatte feine Schuhe 
an, Ich wollte Dichie nochher ſchla⸗ 


gen, aber er ließ mich nicht“, und 
ähnlich, während Dickie als tief Ver— 
ſchuldeter dabei ſtand, der weder 
große Gewiſſensbiſſe noch Schuldge— 
fühl über ſeine Tat empfand, und 
nur erſt als der Vater fragte, ob 
Mutter ihn auch gründlich verbauen 
hätte und wenn nicht dann würde er 
e8 tun, jchien eine Art von unbefann- 
tem Bergehen ihn erreicht zu haben, 
denn fein freundliches Geficht verzna 
fi und ein Grinjen fam anitatt und 
„ic werd’3 nicht mehr tun“, war alles 
was er zur Begleichung zu offerieren 
hatte. 

Was die Beziehung der beiden 
Brüder betrifft, jo waren fie in ihren 
Eharaftären grundverihieden. Im 
täglichen Umgang, im Spiel, in der 
Sefälligfeit oder Dienitiertigfeit kam 
das alte Sprihwort: „der Klügſte 
gibt nach“, wohl faum zur Geltung, 
da bier der ältere Teil der nachge— 
bende war. Beide aber hatten die 
Eigenichaft gemein, daß fie Liebhaber 
bon Tieren waren. Für Hunde, Kat- 
zen, Pferde und Kühe zeiten beide 
aroße Anhänglichkeit, wiewohl beim 
Kleineren die Pferde den Vorzug hat- 
ten, während Philipp Kühe vorzue. 

Als erit beide zur Schule gingen, 
zeigte e8 ſich, daß Philipp wißbegie— 
riger und leichtlerniger war al3 jein 
Bruder, dem e8 Zeit und Mühe ko— 
itete, mit den Aufgaben fertig zu 
werden; hatte er es aber einmal 
erfaßt, fo blieb es ihm auch ſitzen. 

Mit dem Stillfigen auf den Schul- 
bänfen jedoch hatte das eine andere 
Bewandtnis, denn felbit die altmo- 
dilchen jchweren Schulbänfen, die 
mit den Tiſchen verbunden waren, 
auf welche Didie figen jollte, konnten 
nicht immer ihre Plätze behaupten; 
wie fie aber zu gewiffen Berjchiebun- 
gen von Zeit zu Zeit gelangten, blieb 
eine miſteriöſe, Erſcheinung und nur 
Didies Sitznachbarn hatten eine blaſ— 
je dee davon. Wer die allerını- 
ihuldigite Larve auf feinem Gefichie 
dem Zehrer gegenüber zu tragen ver- 
mochte, das war unter den Schülern 
Di Tellner. 

War des Lehrers Zeigeitod einmal 
in der ganzen Schule nicht zu finden, 
fo dachte man an den unichuldigen 
Did. War einmal die Birfenrute, 
die aus der Verbefferungsanitalt des 
arogen Gottes Natur für Buben 
und Mädchen in die Schule aeichicft 
war, in ein Dutzend Stücke gefunden, 
fo dachte man wieder an den un. 
Ihuldigen Di Tellner. Oder wa— 
ren einmal fämtliche Lineale aus der 
Schule abweſend, fo jchaute man 
über alle Tiſche und Bänke hinüber 
bis in Didies Genid, deifen Tiich 
und Banf vorne vor dem Pulte des 
Lehrer itanden. Daß der Herr Leh- 
rer ihm diefen Tifch beitimmt hatte, 
war nicht gerade, weil des Verhältnis 
zwifchen ihm und Did ein foldhes 
war, daß den Zehrer auf den unbo- 
vulüren Weg zu emem Liebling bät- 


te machen können; doc Didies Mut- 
ter. freute e8 immer hin. 

Es waren in jenen Tagen aud) 
fehr viel unnüge oder verlockende 
Dinge, die Heinen Burjchen Gele- 
genheiten zu umwiderjtehlihem Haut- 
fiteln verleiteten. Da waren «3 
3.B. die langen eleganten Zöpfe, die 
die Mädchen auf den Rüden nadı- 
ichleppen oder um die Köpfe gewif- 
felt hatten, ſolche zierten zu jener 
Zeit doch nur den Chinejen in China 
oder den Mongolen im Norden bon 
Afien. Oder auch die langen Schür- 
zenbänder, oder die vielen Knöpfe 
und die Saden und Oeſen auf dem 
Rüden der Mädchenkleider. Das 
waren alles unnötige Dinge für leb— 
bafte, brave Schulbuben. Wenn ein- 
mal, mie ſchon angeführt, gewiſſer 
Urſache halben, feine Zineale in der 
ganzen Schule zu finden waren und 
des Lehrers Blick fih mit den in 
unmittelbarer Nähe aufleuchtenden 
Augen Didies begeaneten, dann war 
er öfters der erite, der andeutete, de 
die Solzfandalen von Buben und 
Mädchen jener Zeit ebenjo gerade Li— 
nien ziehen täten, wie die nach dem 
Ritmak und mit dem Streichhobel 
gemachten Zinialen. Selbitveritänd- 
lich veritand dann jeder, dak das 
nemeinte Feld dafür nicht das 
Screibheft oder die Schiefertafel 
war, fondern ein befonders bezeichne- 
tes Flick auf dem Sinterteile der Ho— 
fen der oder des Buben. In zwei 
Dingen beitand Didie in den meiiten 
Fällen die Auszeichnung, die man in 
den heutinen Schulen mit einem 
„H“ bezeichnet, und das war, daß 
er nit aus der Schule plaudertz, 
und daß er feine Singitimme nie zu— 
rückhielt. Weber die Tettere hatte 
fein Pater einige Male ſtolze Be- 
merfungen in der Gegenwart feiner 
Frau gemacht. Er hatte geſagt, dat 
fei das beſte Zeichen, daß aus dem 
ungen noch einmal ein auter Mif- 
fionar werden würde, Gelbitver- 
ſtändlich hatte er feiner Prophezcı- 
bung feine Zeit geſetzt, er almıbte 
nicht an die fahlen Beitbeitimmungen 
über diefe und jene Ereigniffen, die 
einige in ihrem Wahne aus ihrem 
Oberſtübchen ſchon zu jener Zeit her- 
ausgelaſſen hatte, er glaubte nur an 
fonfrete Dinge, und gerade aus bie- 
fem Grunde ftimmte er weder mit 
feiner Frau noch mit den morabia- 
nischen Miffionaren, die man vor et— 
wa 100 Sahren zu den Gnadenhütt- 
ner Indianer in ihre Anfiedlung ae- 
fandt hatte, daß die Offenbarıma 
nicht zu den biblifchen Büchern ge— 
höre. Das fei ein Buch, meinte er. 
an dem ſich ſchon viele Leute dit 
Zähe 'verbiffen hätten. 


Wenn er von feinem Sohne Did 
Gutes ſprach, fo Teuchteten feiner 
Frau Mugen jedes Mal hell auf, wie— 
wohl fie vorher über manche böfe 
Tat desielben fihh auch rotgeweint 
hatte. Sie wollte ja felber fo gerne 
alauben, daß Didie mit der Zeit 
ändern würde und daß der liebe Gott 
noch einen jehr brauchbaren Mann 
aus ihm machen könnte. Was Ge: 
duld, Nachficht, Güte und Aufopfe— 
rung einer Mutter an ihrem Rinde 
tun fann, und welchen Eindrud Mut— 
terliebe auf ein umbändiges Buben 
herz einwirfen fann, hat fie fehr weis— 
ih ausgeführt. Warum icheinbarr 
Erfolge manchmal Tanae auf fid 


warten laſſen oder jogar außbleiben, 
darüber beichließt eine höhere Macht 
als die des Menſchen oder auch jogar 
einer fi) aufopfernden Mutter. 

Wie ein Lehrer feinen Pappenhei— 
mer fennt, jo wußte aud) Didies Leh— 
rer, dab, wenn diejer eine jchlaue 
Tat ausführen wollte, er tief in Ge- 
danken verfunfen war und für eine 
Weile recht fromm und andädtig 
war. BZumeilen hatte jein Lehrer 
ihn dann ſcharf beobachtet und einige 
Male war es ihm gelungen, die Tat 
im Keime zu eritidlen, indem er ihn 
warnte, fi nicht auf jchabernadige 
Streihe zu verlegen. Wie voller 
Streiche er auch fein mochte und diefe 
auszuführen juchte, hatte er aber das 
Gute, feine verichmitten Taten nicht 
zu verlügen. Wollte er einmal nicht 
mit dem Geſtändnis einer verübten 
Tat heraus, jo ſchwieg er. Er konnte 
ftıfndenlang jchweigen, wenn man 
ihn verſuchte Böſes zu geitehen. 

Nun hatte eines abends, fpät, einer 
der Nachbarn einmal eine Fuhre 
Brennholz zur Schule gebracht und 
dort iiber Nacht ftehen gelaffen. Da 
traf es fi, dat am nächſten Morgen 
Dit früh zur Schule Fam. In fol- 
chem Falle fchnaubte er den aanzen 
Schulhof ab, ob fich ihm nicht etwas 
in den Weg itellen möchte. Als er 
die Holzfuhre auf dem Schulhofe ge- 
wahrte, jchritt er fofort darauf zu. 
Er ſtand etwas finnend, feine Hände 
in den Tafchen haltend, da und 
Ihaute auf den Wagen. RPlöklich 
wandte er fich, ließ feine Augen nad) 
allen Richtungen wandern, um aus- 
zufinden, ob jemand in Sicht fei, ging 
dann auf die Deichiel de8 Wagens 
los, nahm den großen Bolzen ber- 
aus, der die Wage auf der Deichiel 
feithielt. Diefer war fo gemadıt, daß 
er auch den Dienft verrichtet die 
Kolbe von der Achſe abzufchrauben. 
Wieder jchaute er iiber den Hof. Als 
er niemand gewahrte, fchrob er alle 
Kolben von den Achſen, nahm fie und 
warf fie in den Abort der Schule. 

Als der Farmer feine Fuhre ab- 
meladen hatte und einige Schritte ge- 
fahren war, Tief ihm ein Vorderrad 
von der Achſe und bald wäre er Kopf- 
über aus dem Wagen aepurzelt, Er 
fuchte eine Weile nad) der abgefom- 
menen Kolbe, fonnte ihn aber nicht 
finden. Ohne auf die anderen Rä— 
der zur Schauen, fpannte er die Pferde 
ab, band fie an und ging heim, um 
eine andere Kolbe zu holen. Er fand 
leider feine und aing zum Nachbar, 
der ein Schmied war, welcher ihm 
dann eine Kolbe machte. Als er end- 
lich wieder zurüdfam, fchaute er ge— 
fegentlich auch auf das hintere Rad 
an derjelben Seite des Wagens, mo 
am Vorderrade die Molbe fehlte, und 
merfte, daß auch diefe fehlte. Als er 
dann auch merfte, daß die anderen 
Kolben auch fehlten, war e8 ihm Har, 
da es fich hier um einen derben Bu- 
benitreich handelte. E83 war ihm zu- 
aleich auch Far, daß die Schulbuben 
ibm dieſen Streich geſpielt hatten. 
Sofort begab er ſich eiligen Schrittes 
zur Schule, Hopfte etwas derb an die 
Tür, um den Lehrer zu rufen. Die- 
fer erſchien auch bald in der Tür. Zor- 
nia und bitig erzählte er dem Schul- 
meiiter feine tragiiche Geſchichte und 
bemerfte dazu fragend: 

„Wer mag wohl der Benael fein?” 

(Fortſetzung folgt.) 
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Heilige Nacht. 


Leiſe drängt vom Fluß die Nacht, 
Hüllet ſich in weiße Schleier. 
Lauter kracht das Eis im Weier. — 
Lichtumfloſſen, lichtumwacht! 

Die gedrängt aus dunklem Schnee 
Friedlich regen dunkle Hütten, 
Und aus tauſend Händen ſchütten 
Engel Segen aus der Höh'. 

Einſam geh' den Weg entlang 
Ich, und ſeh' die Lichter blitzen; 
Durch geſchloſſ'ne Lädenritzen 
Dringt gedämpfter Lobgeſang. 

P. P. Iſaac. 





North Kildonan, Man. 





An alle werten Zejer diejes Blat- 
tes einen herzlichen Gruß zum neuen 
Jahr, nad) Pſalm 115, 12—151! Der 
Herr Jeſus jagt in jeinem Wort, nad) 
Mattd. 24, 42: „Darum wadhet, 
denn ihr wiſſet nicht, welche Stunde 
euer Herr fommen wird.“ Alle Zei- 
den, Krieg, Kriegsgeſchrei, Peitilenz, 
Erdbeben ufiv., fündigen an, dab das 
Kommen des Herrn Jeſu ganz nahe 
ift. Und doch find viele Menſchen ganz 
gleihgültig diefer erniten Tatſache 
gegenüber; fie nehmen teil an der 
Weihnachtsfreude, fait an allen Got- 
tesdieniten, hören oft die erniten 
Wahrheiten verfündigen und bleiben 
doch die alten Menſchen. Was wird 
das für eine Täufhung an jenem 
Tage für ſolche Seelen jein? 

Wenn die Geſchwiſter hier auf 
Kildonan auch immer wieder unter 
Beugung jagen müſſen: Wir jollten 
treuer fein, mehr lieben und uns ge- 
genjeitig mehr wahrnehmen, jo fön- 
nen wir, andererjeit3, doc aufrichtig 
fagen: Der liebe Herr hat uns viel 
Segen zuteil werden lafjen. Die Ber- 
fammlungen an den Sonntagen wer- 
den meijtens gut bejucht. Brüder find 
immer willig, die frohe Botſchaft von 
der ſeligmachenden Gnade zu verfün- 
digen, und eine frohe Kinderſchar eilt 
ftet8 zur Sonntagsidule. 

Wir haben in diefen Jahren jchon 
zweimal unjer Bethaus, das anfäng- 
lich nur fein war, anbauen dürfen, 
und jet im Herbſt jtellte fich wieder 
das Bedürfnis nach mehr Raum ein, 
und die Gemeinde entſchloß ſich, unter 
der Kirche einen großen Keller ein- 
zurichten. Der Herr gab Gnade und 
Möglichkeit dazu. 

Und nun möchten wir alle Ge— 
fhmwifter, die in diefen Jahren von 
Kildonan weggezogen find, einladen, 
berzufommen und mal zu jagen, wie 
ihnen unfere neue Einrichtung ge* 
fällt. Obzwar der Sellerraum noch 
nicht ganz beendigt ift, jo iſt er doch 
fhon dem Gebraud; übergeben. Die 
Kinder-Abendichule und manches an- 
dere wird ſchon unten abgehalten; 
dem Herrn die Ehre für alles! 

Vom Gefundheitszuitande unter 
unfern Geſchwiſtern iſt mitzuteilen, 
dab der alte Bruder Iſaak Neufeld 
fi) im Herbſt, wohl durch eine Er- 
fältung, ein ernites Leiden zugezogen 
bat und ziemlich lange ans Bett ge- 
feffelt war, num aber ſchon auf dein 
Wege der Genefung ift. E8 geht das 
Geſundwerden bei einem alten Men” 


{hen mandmal nur recht langſam, 


das haben wir in letzter Zeit in un— 


mennonitijch ⸗ Rundſchau 


ſerm Hauſe reichlich erfahren. Meine 


liebe Frau, die am 14. Juni durch 
einen plötzlichen, ſehr ſchweren An- 
fall heimgeſucht wurde, und monate- 
lang jehr Hilflos zu Bette lag, iſt 
nad) und nad) bedeutend bejjer gewor— 
den, aber fie bleibt immer noch jehr 
ſchwach, kann nur jehr jelten an ei- 
nem Gottesdienjte teilnehmen, und 
wenn wir dann heimkommen, ijt jie 
wieder auf längere Zeit ganz ber- 
braudt. Ihre kranken Nerven kön— 
nen feine Aufregung ertragen. Der 
Arzt empfiehlt vollitändige Ruhe. 
Nun, wir verſuchen jegt mit Gottes 
Hilfe, unjer Leben demgemäh einzu- 
richten. Wir danfen dem Herrn für 
die Hilfe, die Er und, nad) feinem 
weiſen Ratſchluſſe hat zuteil werden 
lafjen, und empfehlen uns jehr der 
Fürbitte aller Kinder Gottes! 

Weil die Gejchwiiter der M. 2. 
Gemeinde zu North Kildonan die 
Semeindeleitung für die Zukunft 
Br. Gerhard Epp anvertraut haben, 
bitten wir, alle Gemeindeberichte und 
Anfragen von jet an an folgende 
Adrejje zu richten: Rev. G. 3. Epp, 
NR. 1, Winnipeg, Man. 

Eure geringen Mitpilger nad) Zion 

Heinrich u. Juſtina Janzen. 


Proaramm für die Ges 
betswoche vom 2. bis zum 
7. Januar 1958. 


Hanptthema: Die Stellung der Kin— 
der Gottes in dieſer Zeit. 
PBhilipper 4, 4—9. 


Bejonders notwendig it es für 
Kinder Gottes, daß fie ſich ihrer 
Stellung in der Welt, zu einander 
und zum Herrn in diejer Zeit bewußt 
jind, und daß fie ſich auch in diejer 
Stellung bewegen und darin tätig 
jind. Wolle der Herr das ernite Fle— 
ben jeiner Kinder hören und jein 
Volk auch in diefer jo erniten Zeit 
jegnen und zum Segen jeßen. 

Sonntag. 
Thema: Danfjagung und Demüti- 
aung dem Herrn gegenüber, 

Dankbarkeit ijt Grundeigenihaft 
eines Gottesfindes. Der Pſalmiſt 
jagt: „Laſſet uns mit Danfen vor 
jein Angefiht kommen, von ihm 
fommt alles Gute.” In diejer Stim- 
mung möchten auch wir diejes neue 
Sahr beginnen. 

1. Dankſagung für die getitlichen 
Segnungen, die wir bon dem Herrn 
auch im verflojienen Sabre empfan- 
gen haben, und fiir Gottes Langmut 
und Geduld, Pi. 103, 1—5; 107, 
2; Eph. 1, 3—6. 

2. Dankſagung für die irdiichen 
Segnungen, die uns im vergangenen 
Sabre zuteil wurden. Der Herr hat 
an uns gedacht und uns auch in die- 
fer Sinficht geiegnet, wenn auch nicht 
alle gleich. Unſere Bedürfniffe wur— 
den geitillt. Pi. 145, 15—16; 3. 
Moſe 6, 3—5; Joh. 6, 11. 

3. Demütigung für unfere Fehl— 
oriffe, für unjere Zukurzkommen, 
und Gebet um Licht und Kraft für die 
rechte Stellung zu ihm und einem 
aottjeligen Wandel im neuen Sabre. 
Bi. 27, 711; Dan. 9, 57; 2. 
Mofe 33, 14—16. 

Montag. 
Thema: Iinfere Stellung in der Fa— 
milie und Gemeinde. 


Die Familie wie aud) die Gemein- 
de jind von Gott gegründet. Sn bei- 
den will der Herr wohnen und fid) 
offenbaren, und daher jollen auch 
beide rein und unbefledt bleiben und 
in feinem Dienſte jtehen. Das rechte 
Samilienleben in der Welt leidet 
ſehr. 

1. Dankſagung für die Erhaltung 
und Bewahrung unjerer Familien in 
den Wirren und dem allgemeinen 
Abfall unjerer Zeit; für unfere gläu- 
bigen Väter und für unjere frommen 
Mütter, und aud) für die Bewahrung 
unjerer Nugend vor dem allgemeinen 
Abfall. 1. Sam. 1, 24—28; 2. Tim. 
1, 3—9; Apg. 2, 44—47. 

2. Danfjagung für die Bewahrung 
unjerer Gemeinden und für die Seg- 
nungen, die wir in der Gemeinde 
und durch diejelbe gehabt haben. Kol. 
3, 12—17; Hebr. 10, 2—25; Bi. 
122, 

3. Gebet um ein aufrichtiges Be- 
itreben nad) dem Einfluß des Geiſtes 
durch das Band des Friedens, und 
daß wir eine tiefere Demut haben im 
Bewußtſein unferer eigenen Mängel. 
Phil. 2, 14; Eph. 6, 10—18; 
Eph. 5, 1—2. 


Dienstag. 

Thema: Unſere Stellung im Reich 
Gottes (Innere Miflion). 
Dieſe umfaßt die Evangelijation, 
die Sonntagsihule, Jugendverein 
und die Verbreitung chrujtlicher Xite- 

ratur, 

. 1. Dank dafür, daß der Herr un- 
jeren Gemeinden Diener am Wort 
gegeben, die das reine Evangelium 
predigen, und dab er das Berfündi- 
gen des Wortes Gottes gejegnet hat, 
und Gebet um eine tiefgehende Neu- 
belebung der Kinder Gottes und um 
die Belehrung ungeretteter Seelen, 
daß alle Kinder Gottes ein Licht jein 
möchten für die, die draußen find. 

2. Fürbitte für die Arbeiter in 
der Sonntagsjchule und in den Ju— 
gendvereinen, daß der Herr jie für 
ihren Dienjt zubereiten und denjelben 
jegnen möchte, damit noch viel Se- 
gen von denjelben ausgehen möchte. 
Mark. 10, 13—16; Pi. 115, 12— 
15; 1. Betri 2, 2. 

3. Anregung zum Leſen und Ber- 
teilen chriſtlicher Schriften und Für- 
bitte für alle, die fi darum bemü- 
ben, in diejen Dienjten für den Herren 
zu wirfen. Fürbitte für die Brüder 
und Schweſtern, die in der Ermweite- 
rungsarbeit unjerer Gemeinden und 
Stonferenzen tätig find. 


Mittwoch. 
Thema: Unſere Stellung im Reid 
Gottes (Aeußere Miſſion). 


Dieſes iſt die Arbeit unter andern 
Nationen des In- und Auslandes 
und wird aud als Heidenmiffion be- 
zeichnet. 

1. Dank für Gottes Verheißungen 
für dieſe Arbeit und für jeinen Se- 
gen in derjelben im verfloffenen Jah⸗ 
re, und für die Bewahrung der Ar- 
beiter in Indien, China, Afrika, Ba- 
raguay und anderen Miffionsfeldern. 
Jeſ. 55, 11; Matth. 10, 17—20; 
Luk. 10, 19. 

2. Fürbitte für die Arbeiter und 
für die hriftlichen Gemeinden in den 
Milfionsfeldern, und Bitte um mehr 
Wrbeiter und Mittel, um das ange- 
fangene ®Werf der Miſſion 'fort- 








29. Dezember, 


zujegen und noch energijcher zu be. 
treiben. Yürbitte für unjere Brüder 
und Scweitern in den Mijjiongko- 
mitees. 2. Thejj. 3, 1—2; Matth. 
9, 37—88; Jeſ. 60, 11. 

3. Gebet um mehr Willigfeit und 
Möglichkeit, da8 Werf des Herrn 
unter den Heiden und in den Stadt. 
mifjionen zu unterjtügen. Pſalm 
107, 16; Apg. 12, 6—10; Sei. 60, 
11. 


Donnerstag. 
Thema: Unſere Stellung zur Obrig- 
feit und den Notleidenden. 

Für den ruhigen Gang des Rei— 
ches Gottes ijt es von großer Bedeu. 
tung, in was für Händen die Re— 
gierung unſeres Landes liegt. Wel. 
ches Elend ijt jhon über ein Land 
gefommen, weil die Regierung eine 
gottloje war, 

1. Dank für die Regierung und 
Drdnung in unjerem Lande, unter 
welcher wir noch ruhig unſeres Glau- 
bens leben durften, und aud für 
den Frieden, der unjerm Lande noch 
erhalten wurde. Röm. 13, 1—7; 
Phil. 4, 6; Pred. 10, 16—17. 

2. Gebet und Yürbitte, dag der 
Serr uns unjere Obrigkeit erhalten 
möchte, und daß alle obrigfeitlichen 
Berjonen ihres Amtes in der Furcht 
Gottes walten mödten. Pi. 85, 10 
—13; Quf. 7, 4—5; 1. Tim. 2, 1— 
4; 1. Betri 2, 11—17. 

3. Gebet und Fürbitte für Notlei- 
dende, einſchließlich unjerer Glau- 
bensgejchwijter, die in Rußland und 
anderwärt3 jo ſchwer leiden müjjen. 
Möge der Herr ihre Lage bald än- 
dern, damit den Bedrängten in die- 
jer Prüfungszeit Hilfe und Unter. 
itügung gebracht werden fann. Für- 
bitte für alle Arbeiter unjerer Board 
in Rojthern, des Zentral-Komitees 
aller Mennoniten und der Komitees 
der einzelnen Konferenzen und Ge— 
meinden. lag. 1, 12; ®al. 6, 9—10; 
Bi. 41, 2—4; 1. oh. 3, 16—18. 


Freitag. 
Thema: Unſere Stellung zur drift- 
lihen Erziehung. 


Schulen üben den größten Ein- 
flug aus auf unjere heranwadjjende 
Generation und beitimmen oft das 
Heim und auch die Gemeinden. 

1. Dank für die gläußigen Lehrer 
und Erzieher, die uns der Herr ge 
ſchenkt hat, die noch auf dem funda- 
mentalen Bibelglauben jtehen und 
für diefen auch einitehen. Bj. 119, 
101—105; 1. Tim. 4, 6; 2. Tim. 2, 
2—3. 

2. Gebet und Fürbitte für unjere 
Volfs- und Gemeindeichulen, daß fie 
unter chriſtlichem Einfluß von diejen 
Lehranitalten ausgehen fann. 2. Tim. 
3, 14-—17; 1. Moje 18, 19; Palm 
119, 19. 

3. Gebet und Fürbitte für unjere 
Semeindeichulen und höhere Lehran— 
italten, in Gretna, Roſthern, Goſhen, 
MePherſon und andere mehr, damit 
fie frei und rein jein umd bleiben 
möchten vom modernen Unglauben, 
dem immer mehr um fich greifenden 
Modernismus und der Evolutions- 
lehre, und damit tiefgläubige Lehrer 
in diefen Anſtalten berangebildet 
werden, die das Erziehungswerf in 
unfern andern Schulen und Gemein- 
den fortſetzen fünnen. Jere. 30, 19 
— 22; Apg. 12, 24; 1. flor. 1, 12. 
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1937. 


— Wie die „La Plata Poſt“, Buenos 
Aires, zu melden weiß, fehrte Ddiejer 
Tage der argentinische Senator Dr. 
Sanchez Sorondo von einer mehrmona= 
tigen Reiſe durch Italien, Deutjchlano 
und Spanien nad) Argentinien zurüd. 

In einer IUnterredung, Die er dem 
Vertreter der „La Plata Poſt“ gewähr- 
te, jchilderte der argenifche Politiker fei- 
ne GEindrüde vom neuen Deutichland. 
Man babe ihm während feines Aufent— 
halt3 in Nürnberg das Neichsparteitag- 
gelände gezeigt. Es ijt architektonisch, 
fo erflärte er wörtlich, in jeder Hin— 
fiht wohl das Unglaublichite, das 
Gigantiſchſte in dieſer Art moderner 
Bauten. Ich war von der Idee und von 
der Ausführung derſelben auf das al— 
lertiefſte beeindruckt und glaube nicht, 
daß es irgendwo auf der Welt auch nur 
etwas annähernd ähnliches gibt. Soron— 
do äußerte dem Vertreter der „La Pla— 
ta Poſt“ gegenüber, daß er auch die 
Ordensburg Vogelſang beſuchte. Einen 
ganzen Tag habe er ſich dort aufgehal— 
ten und habe einen ausgezeichneten Ein— 
druck vom Leben und dem Arbeiten dort 
mitgenommen. 

Einen ſtarken Eindruck habe die Aus— 
ſtellung „Schaffendes Volk, in Düſſel— 
dorf auf ihn gemacht. Das iſt das Größ— 
te, Phantaſtiſche, das Packendſte, was 
ich nicht etwa an Ausſtellung, nein, an 
Lebensausdruck eines Volkes, je geſe— 
hen habe.“ 

— Waſſhington. Adminiſtrationsführer 
unterdrückten die Hausrevolte gegen die 
neue Erntekontrollevorlage und erlang 
ten die Annahme derſelben mit 268 ge 
gen 129 Stimmen. Dies war die erite 
enticheidende Handlung in Verbindung 
mit dem Programm des Präfidenten 
Roofevelt in der vor tier Wochen zu— 
fammengetretenen Sonderiibung des 
Kongreſſes. 

— Münden, General Erich von Lu— 
dendorff, einer der lebten berborragen 
den Generäle und Heerführer im Welt 
friege, iſt an den Folgen einer Harn— 
blasoperation, der er fih am 29. No- 
vember unterzogen, erlegen. Sein Zu 
ftand, der fich in letzter Zeit zu befiern 
ſchien, verfchlimmerte fich plößlich und 
endete mit dem Tode des alten Solda 
ten. Ludendorff hatte das Alter von 72 
Jahren überfchritten. 

— Baduz, Lichtenftein. Erzherzog Ot— 
to, der jugendlihe Anmwörter auf die 
öſterreichiſche Herricherfrone, iſt bier 
Caſt des Fürften von Lichtenitein, mie 
foeben enthüllt wurde, 

Dr. Joſeph Hoop, der Wdminiftrator 
des Heinen Fürſtentums zwiſchen der 
Schweiz und Deiterreidh, gab zu, dab 
Otto auf Schloß Lichtenitein wohnt. Die 
öſterreichiſchen Monardiiten behaupten, 
daß der Thronprätendant feinen Wohn- 
fit von der Heinen belgiichen Ortichaft 
Steenoderzeel nach Lichtenftein verlegen 
mill. Die Wiener Legitimiiten find der 
Anficht, daß eine Neftaurierung ſich be- 
fchleunigen läßt, wenn er Deiterreid) 
näber wäre. Mehrere Monardhiitenfüh- 
rer find von Wien nach bier unterwegs, 
um mit „Sr. Majeftät” zu beraten, 

(Bundeskanzler Schufchniga bat kürz— 
lich erflärt, daß die Monardiitenfrage 
in Defterreih nicht bon unmittelbarer 
Dringlichkeit fei. BVaron Friedrich bon 
Wiesner behmuptet dagegen, dab 1, 219,- 
000 erwachſene Defterreiher für die 
Rückkehr der Monarchie find.) 


Mennenitifche Rundſchau 


— Münden. Die weltberühmten 
Paſſionsſpiele finden, entgegen ander3- 
lautenden Auslandsmeldungen, frijtge- 
mäß 1940 in Oberammergau ftatt. We- 
der im Tert noch der Mufif wird in der 
Aufführung eine Wenderung borgenom- 
men. 

— Wien, Acht Beſitztümer der Fami— 
lie Habsburg, die bisher vom Staat ein- 
behalten worden waren, werden laut 
Beſchluß der öſterreichiſchen Regierung 
nunmebr an diejfe zuyüdgegeben werden, 
da jie dem Staat nicht? eingebracht hat- 
ten, fondern nur eine Laſt gewefen wa— 
ren. Darunter befindet fih auch Schloß 
Yaremburg, das im Nabre 1752 er- 
baut worden ijt. Bei richtiger Verwal⸗ 
tung erivartet man, daß die Güter zu— 
jammen einen Nahresbetrag von 200,- 
000 Scilling abwerfen werden. Der 
Fürſt von Hohenberg, Sohn des ermor- 
deten Thronfolger® Erzherzog Franz 
Ferdinand, foll die Verwaltung der Gü- 
ter übernehmen. 

— Chicago. Die der medizinischen 
Wiſſenſchaft ein, ſchweres Rätſel aufge- 
bende eigenartige Kinderkrankheit, dar— 
an bereits 12 Babies im St. Eliſabeth— 
Hoſpital geſtorben, forderte nunmehr 
das 13. Todesopfer. 

— Ottawa. Nach einem Bericht des 
amtlichen Büros für Unglücksfälle hat 
es in Canada im Jahre 1936 im ganzen 
6351 Todesfälle durch Unglücke gegeben. 
Die meiſten ereigneten ſich in den Hei— 
men, nämlich 2760; im öffentlichen Ver— 
lehr kamen 2590 um und in der Indu 
ſtrie 980. 

— Rom. Flüſſe im zentralen Italien, 
die infolge ſchwerer Regengüſſe aus ib: 
ren Ufern traten, überſchwemmen viele 
Quadratmeilen fruchtbaren Farmlandes. 
in den Tälern des Tiber- und Liri- 
fluſſes, ſowie mehrere Nebenflüſſe, 
wurden viele Bewohner obdachlos. 

— Bern. Der National- und Stände 
rat wählten in gemeinfamer Sibung Dr. 
Johannes Baumann zum Bräjidenten 
der Schweizer Eidgenoſſenſchaft. 

— Nom. Nach dem foeben vom Kabi- 
nett angenommenen Staat3-Budget wird 
faft jeder Zweig der italienifchen Re— 
nierung mehr Geld ausgeben, und na= 
bezu ein Fünftel der Mebrbemilligung 
fallt auf den SHeeresetat. Der Budget: 
entwurf für das Fisfaljahr 1938/39 er- 
reicht die Riefenfumme von 25,035,106,: 
948 Lire (rund $1,308,285,561), und 
iſt ungefähr 1, 266,599,800 Lire höher 
als der des Vorjahres. 

— Prag. Präfident Eduard Beneſch 
ernannte Rudolf Mleoch zum Handels- 
und Wirtfchaftsminifter. Micodh, der 57 
Nabre alt ift, ift Mitglied der Parteı 
des gewerblichen Mittelftandes und war 
früher Eifenbahnminifier. Er ift auf 
feinem neuen Poſten Nachfolger Joſef 
Najamans, der am 4, Dezember gejtor- 
ben iit, 

— Jeruſalem. In Baläftina fam es 
wieder zu neuen Unruben. Eine bewaff— 
nete Bande tötete in Tiberiad einen jü- 
diichen Gendarm, mährend ein britı- 
scher Voliziſt in Haifa verwundet mur> 
de, als es zwiſchen den arabiichen Ter- 
roriiten und britifchen Polizei zu einem 
Feuergefecht kam. 

— London, Die Zunahme der Arbeits- 
Irfen in Großbritannien um 108,584 
in den Monaten Oftober und Nobem> 
ber und das umgebende Gerücht, wo— 
nad) da3 Vereinigte Königreich vor ei- 


ner ſchweren Wirtſchaftskriſe ftehe, ver⸗ 
anlaßte im Unterhaus des Parlaments 
auf Seite der Labour-Fraktion eine In— 
terpellation, die dahin ging, ob die Vor» 
fehrungen der Regierung darauf abſpie— 
len, dem „ernjten Arbeitsproblem, das 
vom Land drohe“, zu begegnen. Premier 
Neville Chamberlain wies dieje Andeu— 
tun zurück, indem er erklärte, die Ge— 
fahr einer bevorſtehenden Wirtſchafts⸗ 
kriſe ſei übertrieben und die Regierung 
ſei beſſer als zu irgendeiner Zeit jeit 
Kriegsende gerüſtet, einem zeitweiligen 
Rückgang zu begenen. 

— Am 17. Dezember beging Canadas 
Premierminiſter ſeinen 63. Geburtstag. 
Er war am 17. Dezember 1864 in 
Berlin (jebt NKitchener), Ontario, be— 
boren. Bei ſchwerer Arbeit verlebte er 
den Tag in „Laurier Houje”, der of: 
fiziellen Reſidenz des Führers der Li— 
beralen Bartei von Canada, 

— Schanghai. Die japanifhe Regie- 
rung bat NReradmiral Teizo Mitjunamı, 
den Oberbefehlshaber der japanifchen 
Luftflotte in China, feines Poſtens em- 
hoben und damit die den Pereinigten 
Staaten verſprochene Beſtrafung der für 
die Verſenkung der „Panay“ verantivor- 
lihen Perſon begonnen. 

Kaiſer Hirohito befahl faft gleichzeitig 
den Marinenminijter Admiral Mitfuma- 
ja Ponay zu einer einftündigen Beſpre— 
Kung zu fich, die zweifellos direft mit 
dem tragiichen Zwiſchenfalle und dem 
energiichen Protefte der 2er. Staaten 
zufammenbing, 

Die mündliden Entfchuldigungen Na 
pans und feine erjte Note an die 2er. 
Staaten haben nur das Bedauern über 
den ®orfall und die Beritwilligfeit zur 
Entriddtung angemejjener Entihädigung 
zum Musdrud gebraddt. Das Auswärti- 
ge Amt in Wafhington fandte daher eine 
zweite Note, die vor allem auf weitge— 
benden Garantien für die Verhütung 
ähnlicher Ziwifchenfälle und überhaupt 
auf Bewahrung der „offenen Tür“ in 
China beiteht. 

Das japanische Volk erkennt die Be: 
rechtigung der Forderungen Amerikas 
an und hat bereit3 mit der Sammlung 
von Geldern für die „Panahy“-Opfer 
und den Bau eines als Erſatz beitimm- 
ten Sanonenbootes begonnen. Unter die 
ſem Drude von außen umd innen arbei 
tet die japanische Regierung ihre Ant 
wort an die Ver. Staaten und die ber- 
Iangten Garantiemaknahmen aus. 

— Berlin, Nah einer befanntgegebe- 
nen Veröffentlihung werden über Die 
Weihnachtsfeiertage nicht weniger als 
1,200 politifche Gefangene aufgrund ei— 
ner erlaffenen Amnejtie in Freiheit ge— 
jebt, 

—Tofiv. Kaiſer Hirohito übernahm 
die perfönliche Leitung der Unterfuchhung 
de3 Bombardement3 auf das amerifani- 
sche Kanonenboot „Panay“ dur Ma 
rinenflieger und des Beſchießens des 
Schiffes durch japaniſche Soldaten auf 
Armeebooten, tie nichtamtlich berichtet 
wurde. 

— Mosſkau. Eine Menſchenmenge, die 
auf eine Million Möpfe geſchätzt wird, 
zog auf dem Noten Pla an dem Denl- 
mal Lenins vorüber, um auf diefe Wei 
fe die erite allgemeine Wahl, die im 
Rei der Sowjets abgehalten wurde, zu 
feiern. 

Nach Bericht der amtlichen Nachrich- 
tenagentur „Tab“ meldet die zentrale 
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Wahlbehörde, daß die Ergebnifje aus al- 
len, außer einigen Heinen Bezirken, eis 
ne Wahlbeteiligung von 90,319,346 
Perſonen ausweijen. 

Die Wahltommiffion berichtete weiter, 
dab 1,143 Abgeordnete für den höchſten 
Sowjet erwählt wurden, von denen 855 
Nommunijten find und 288 feiner Bar: 
tei angehören. Das neue Parlament 
wird 959 männliche und 184 weibliche 
Mitglieder haben. 

— San Francisco. Der Gefängnis- 
aufjeher 3. U. Johnſton von Mlcatrog 
iſt der Anficht, dab die beiden von der 
Selfeninfel geflohenen Sträflinge bet 
dem Verſuche, anderhalb Meilen gegen 
die jtarfe Strömung nad dem Feitlan- 
de zu ſchwimmen, ertranken. Es bejtehe 
höchſtens noch die Möglichkeit, daß die 
Verbrecher von einem Boote aufgefifcht 
und in Sicherheit gebracht wurden, Al: 
len Anzeichen nad) beiwerkitelligten ſie 
ihre Flucht jedoch ohne Hilfe von au— 
Ben. 

Das Bundesgefängnis auf Alcatraz 
bat den Ruf, daß Flucht von dort un— 
möglih iſt, mit dem Verſchwinden 
ätveier jugendlicher Schwerverbrecher 
eingebüßt. Das Paar verſchwand zwi⸗ 
ihen 1 und 1.30 Uhr nachmittags aus 
der Wattenivirferei am Nordende der 
Inſel, während ein dichter Nebel über 
Alcatraz und der Bucht von San Frans 
cisco lag. 

— Berlin. Der deuniſche Bormeifter 
Mar Schmeling wird nad) feinem ent- 
icheidenden Sieg über Harry Thomas, 
der in der ganzen Welt ein begeijtertes 
Echo fand, vor feinem Weltmeiſterſchafts⸗ 
fampf noch zweimal in dem Ring ftei- 
gen. 

Am 30. Januar findet in ‚Hamburg 
der Kampf gegen den engliſchen Schwer⸗ 
gewichtsmeiſter Ben Foord ftatt, wäh— 
rend am 13. März in der Deutjchland- 
halle in Berlin ein weiterer Kampf ge- 
gen feinen Landsmann Walter Neufel 
ausgetragen wird. 

— Barid, Der Fianzausſchuß der De- 
putiertenfammer befaßte fi) mit dem 
Budget für nationale Verteidigungs— 
zivede, das für das Jahr 1938 eine täg- 
liche Ausgabe von nahezu $2,000,000 
borfiehbt — indgefamt 21,000,000,000 
Rrancs (etwas $71,000,000), 

— Glasgow, Der Schnellzug von 
Edinburgh nah Glasgow rannte mäh- 
rend eine Schneefturmes bei Caftleca- 
ry mit voller Fahrt in einen ftehenden 
Perfonenzug. Vier Waggons wurden in- 
einandergefhoben und völlig zertrüm: 
mert. Rettungsmannſchaften urbeiteten 
bei dem Scheine von Fadeln und bar- 
gen nach einer Stunde 24 Leichen. Man 
rechnet jedoch mit mindeftens zehn wei⸗ 
teren Toten. Außerdem find von den fait 
100 verletten NReifenden viele in be- 
denflihem Zuſtande. 

Die vorläufige Unterfuchung ergab, 
dab der Schneeiturm die Einfahrsfignale 
für den Paſſagierzug Memmen ließ und 
erit freigab, als der Erprefzug bereits 
berangebrauft fam. 

— Madrid. Laut einer Belanntma- 
Kung bes Ariegdminifteriums haben bie 
Truppen der Lohaliften die Stadt Te- 
ruel genommen. 

— Ottawa, Borräte an Saatgetreibe 
auf den Farmen für da3 nächte Früh— 
jahr find nicht allzu groß, wie Berichte, 
die an das Departement für Landivirt- 
Schaft gelangt find, befagen. 





Aus alter Zeit 


Danzigs Blütezeit. 
Paul Simfon 


Schluß.) 


Die Handwerker hatten ihren geſelli— 
gen Mittelpunkt außer in ihren Gewer— 
ten in der Erasmusſchützenbrüderſchaft. 
die bereits jeit dem 14, Jahrhundert 
beftand, und in der 1544 begründeten 
Geſellſchaft vor Hohen Tor, two noch 
heute der Schübßengarten fich befindet, 
und am Breiten Tor. Die faufmännifche 
Geſellſchaft im meiteften Sinne, Ein- 
beimifche wie Fremde, vereinigte fich 
allabendlih im Artushofe. Doch much 
Handwerker, Gelehrte und Edelleute 
fanden ſich bier mit den Kaufherren im 
Geſpräch zufammen. Die Beſucher des 
Artushofes waren in ſechs Gejellichaf- 
ten, die fogenannten Banken, geglie- 
dert, deren Mitglieder enger zuſam— 
mengebörten und untereinader ihre be- 
fondere Kaffe, befondere Kapellen und 
Altäre hatten Wohltätigkfeit übten und 
Feſte feierten. In ihren ſowie in den 
Brüderbüchern der zahlreichen anderen 
Brüderſchaften, welche die verfchieden- 
ften Kreiſe der bürgerlichen Gefellichaft 
umfpannten, finden wir neben den vie— 
Ien bürgerliden auch große Namen 
verzeichnet, Denn bvornehme und berühm- 
te Fremde, felbft Fürften und Könige, 
nahmen gern die Ehre der Brüderſchaft 
in einer der Banken ber Georgenbrü- 
derſchaft an. 

Der Artushof, in dem die Banken zu— 
ſammenkamen, tmandelte ſich in dieſer 
Zeit zu einem der ſchönſten Gebäude 
Danzigs um. Im zweiten Jahrzehnt des 
17. Sabrhunderts erhielt er feine jetzige 
fo reizvolle Faſſade, in der das Mleid 
der Renaiffance über den alten gotischen 
Körper geworfen murbe. 

Aber nicht nur prächtige Gebäude ent- 
ftanden in den Nahren bon Danzigs 
Blüte, fondern fie füllten ſich auch mit 
berrlihen Kunſtſchätzen. Dad Aumitge- 
werbe blühte in Danzia.. Die Gold- 
ſchmiede verfertinten die zierlichiten 
Dinge, und die Tifchlee und Drechſler 
fehufen die Tifche, Schränke und Truhen, 
die noch heute die Bewunderung der 
Kenner erregen und als Danziger Mö- 
bel auf dem Antiquitätenmarkt wohl 
befannt und geſchätzt find, An den Mir- 
Ken und Öffentlichen Gebäuden häuften 
fich jebt die Werke des Pinfels und des 
Meikels, die teils von heimischen, teils 
bon fremden Hünftlern ausgeführt wur— 
den. Die Wände des Artushofes beded- 
ten ſich mit den zierlichen Holafchnibe- 
reien, die auch noch Heute bon 
dem hoben Können ihrer Perfertiner, 
der Meifter Karffhez und Paul, zeıt- 
aen. Ein Gemälde nach dem andern 
murbe bon den Banken alB Schmud der 
Wände geftiftet. 

Neben der Kunſt aber blühte in jener 
Beit von Danzind-Madht und Neichtum 
auch die Gelehrſamkeit. An erfter Reihe 
ftand dba, dem Zeitgeiſt entſprechend, na- 
türfich Die theologiſche Wiſſenſchaft. Her— 
borragende Geiſtliche Tehrten und pre- 
digten damals in der alten Stabt an 
ber Weichfel. Leider aber wandten hiele 
bon ihnen ihr bedeutendes Wiſſen 
hauptfählih zum Beoränf mit amderä 
Gefinnten an. Namentlich waren die er- 
bitterften Fehden zwiſchen Lurtheranern 
und Reformierten an der Tagesordnung. 


Mennonitifche Bundichen 


Daneben blühte die Gefchichtfchreibung. 
In ihre zeichneten ſich mande Männer 
aus, die bon Beruf gar nicht Gelehrte 
waren, Sie bejtimmte in erfter Linie die 
Liebe zur Vaterjtadt zu ihren Aufzeich- 
nungen. Sehr viel gejchichtliche und ju— 
riftifche Werke hat Caſpar Schüß in den 
Drud gegeben, deren befanntejtes die 
Geſchichte Preußens iit. 

So herrſchte in Danzig damal3 in 
jeder Beziehung reges Leben. 


Das Lied der Dftfriefen (um 1790) 


Melodie vom Königl. Mufikdireftor 
Ehmig. 


(Eingefandt von Tjard Homien) 


Heil Ditfriesfands mutigen Söhnen, 
Trobigen Stammes hartem Geſchlecht! 
Laſſet es hell die Lande durchtönen: 
Lieber fterben als je ein Knecht!“ 
Wie e3 einit die Väter gerufen, 

Wenn fie itanden an Upftalbooms Stufen 
Alinge e3 heute fern und nah: 

„Gala freya Frefena!” 


Nicht in forglofer Täler Bette, 

Nicht auf ficheren VBergeshöhn 

Iſt unfere® Herde heimische Stätte, 
Iſt es, wo unfere Wiegen jtehn: 

Offen und frei liegt Frieslands Erde, 
Aber, die wachſame Hand am Schwerte, 
Mie auf den Wogen der Steuermann 


ftarf, 
Steht der Dftfriefe an Deutichlands 
Mark. 


Die du Tohneft des Edelen Streben 
Mit deiner Minne beglüdenden Cold, 
Bıondes Mädchen, dir bin ich ergeben, 
Segen dich acht’ ich nicht Kronen, nicht 
Gold: 
Preiſet des Südens heißes Verlangen, 
Preiſet des Rheines lachende Wangen, 
Frieslands Tochter, dir bleibe ich treu, 
Du biſt fo mutig, fo keuſch, fo frei. 


Schütze, o Herr, das Land meiner 
Räter, 
Krieslands mogenumbrandeten Strand, 


Sei unſeres Volles mächtiger Netter, 
Schirme e3 milde mit fennender Hand, 
Daß feines Namens Reinheit und Ehre 
Schalle hinaus über Länder und Meere: 
Alter Sitte und Freiheit Hort 

Bleibe Oftfriesland fort und fort. 


Fahrt mit dem Tonnenleger „Friesland“ 
Von Berend de Vries 


Der Spüler 


Es mar an einem der vielen fehönen 
Tage, an denen diefer Frübfommer fo 
reich ift. 

Dis in die Höhe von Ryſum verfolg- 
te das Schiff den befannten Kurs. Aber 
da, mo jenfeit3 des neuen Leitdumms 
der Spüler liegt, änderte fich die Kahrt- 
richtung: mir legten und dem Spüler 
Yänafeits, Inter fachfundiaer Führung 
wurde Zweck und Einrichtung erffärt. 
Regierungsbaurat Deichfel, deſſen 
gründlicher Vortrag über „Die Befeue— 
rung der Ems“ im vergangenen Winter 
in der Naturforſchenden Geſellſchaft noch 
in beſter Erinnerung iſt, erläuterte uns 
die Anlage. Der Spüler hat die Aufga— 
he, die mı3 dem Emöbett aebanaerten 
Schlickmaſſen, die ihm in Dampforab- 
men auaeführt werben, zu berbünnen 
und durch ein muf Gehen Ballengerüften 
rubendes Rohrſyſtem, das über ben 


Leitdamm hiwegführt, auf den Ryſumer 
Naden hinaufzupumpen. Wer von den 
Fabrtteilnehmern ſich ſchwindelfrei 
fühlte, ging über den hohen, ſchmalen 
Plankenſteg mit hinaus zum Endpunkt 
der Rohrleitung, und obwohl das Waſſer 
ſtieg und da der größte Teil ber rieſi— 
gen Sandbank bereit3 überjpielt mar, 
fonnte man erkennen, wie aufgehöht fie 
ſchon iſt. Und mie nahe lag Ryfum jeßt 
da! Faſt greifbar. Mit feinen roten, 
weißgefirjteten Dächern, die, von grü— 
nen Baumtipfeln umballt, mitfamt dem 
fpißen Kirch irm über den Deich ragen, 
gewährt diefer Ort von der Ems aus 
immer einen reizvollen Anblid, befon- 
der dann, wenn die Nachmitiagsſonne 
hineinfheint und die Mühlenflügel 
abendlich-bedädhtig Freien. Ja, Ryſum 
ift einer der fchöniten Dörfer an der 
oſtfrieſiſchen Küſte. . &8 war elf 
Uhr, Hitze brütete über See und Sanb. 
Möwen ſchliefen am NRarde der Sand» 
banf und auf Pfahlföpfen, die aus dem 
Waller ragten, Eine Bretterbubde, ein 
moderner Pfahlbau, ijt bei dem End» 
punft der Rohrleitung errichtet. Sie 
dient den beiden Leuten, die die Auf— 
fpühlungsarbeiten überwaden, als 
Wohn: und Schlafraum. Eine einfame 


und, in Sturmnäditen, auch madelige 
Angelegenheit. Wir gingen über den 


hoben, ſchmalen Steg zum Tonnenleger 
zurüd; „Friesland“ fuhr meiter, in die 
Oſterems binein. 


Spierentonnen werden ausgewechſelt 


Heiß war es an Borb des Spülers 
ınd auf dem Ryſumer Naden gemwefen, 
aber fühl jtrih der Wind über das 
Schiff, als wir dann in die Ofterems 
oelangten. 

Vier Spierentonnen Tagen auf dem 
langen Vorſchiff des Tonnenlager3. Sie 
ſahen geradezu nagelneu aus in ihrer 
feuerroten Bemalung und mit den ſau— 
beren weißen Buchſtaben OL und fo 
ähnlich. Friſch vom Tonnenhof famen 
fie, und jebt follten fie ausgeiegt wer— 
den, nachdem vier andere, die ein Nahr 
lang an ihrem Anferplap gelegen bat: 
ten, an Bord aehievt worden waren — 
eine nach der andern follte ausgewechſeli 
werden, 


Backbord voraus ragten die Dünnen- 
fetten des Vorfumer Dftlande® mit 
Steerenf-Hlipp und Hooge Hörn und 
noch meiter ſüdweſtlich die neuen hoben 
Gebäudevierecke auf Vorfum-Reede, und 
auf der Norboftede der mächtigen Sant: 
banf Randzel, die fait viermal fo arof 
ift al3 die ganze Anfel Borkum — jebt, 
bei ſteigendem Waffer, war fie natürlich 
überjpielt — fchimmerte eine ausge— 
dehnte blendendweiße Fläche aus dem 
tiefdunfelblauen Wattenmeer auf. Das 
war die infelartige Sandbanf Lüttije 
Hörn, die von Hooge Hörn auf Borkum 
dur das Evermannsgat getrennt iſt. 
Geraume Zeit ſchon war oſtwäris auch 
das Weſtende von Juiſt mit der Bill 
zu erkennen. Und ſteuerbord voraus ſtieg 
nun allmählich die Vogelinſel Memmert, 
das Hauptziel! unſerer Fahrt, aus dem 
Meer. Wir würden und ibm an ber 
Südfeite durdh die Memmert-Balge nä 
hern;..man würde uns auöbooten und 
für ein paar Stunden wm? diefem Vo— 
nelparadie® an Land feben. Das alfo 
ftand ums noch bevor, und e8 war ber- 
beißend genug. 


Noh aber Befanden wir und in der 





82. Dezember. 


Weiter-Balge, unb bevor wir auf Mem. 
mert an Land gingen, follien zwei von 
den bier Spierentonnen dba born auf 
Ded ausgewechſelt werden; die andern 
beiden würde man auswechſeln, während 
wir an Land feien, und wenn dies ge- 
tan fei, würde. man uns mieder abho- 
len von ber ogelinfel. 

Das Schiff fuhr alfo an bie erfıe 
©pierentonne, die ausgewechſelt werden 
jollte, heran. Das tadellofe Manöver, 
das dabei ausgeführi wurde, ſtellte 
Umſicht und Erfahrung von Sciffsfüh- 
rung und Mannſchaft Mar unter Bes 
weis. Seelapitän Hinrichs, deſſen Gait 
ich an dem Tage war, meinte, viel Wor⸗ 
te würden bei einem folden Manöver 
nit gemadt. Es war in ber Tat fo. 
Selten nur erflang von ber Brüde ein 
Befehl, und wenn, dann wurde er auch 
ſchon ausgeführt. Auf der Brüde, in der 
Mafhine, der Mann an der Winſch und 
die Leute auf dem Vorſchiff — alle ar: 
beiteten Hand in Hand, al nun ber 
Dampfer die Tonne badbord3 längsſeit 
hatte, Die Reelingspforten waren ſchon 
zur Seite geflappt, jet verfudste einer 
bon den drei Leuten da born auf Ded, 
der mil einer Art Enterhaken bewaffnet 
war (ein mehrere Faden langes Tau, 
an deſſen Tamp ein Haken feitgefpleikt 
war), mit dem Haken eine ber Defen 
zu faſſen zu friegen, mit denen die Ton- 
nen verfehen find. Das glüdte ihm bald. 
und bald auch Bing die lange Tonne, 
bochgehievt von der ftarfen Winſch, dicht 
neben der Schiffswand ſenkrecht an dem 
nad außenbords gedrehten Ladebaum 
in der Luft. Fußdick mit Meinen ſchwar— 
zen Miesmufcheln war fie bewachſen ı. 
mit allerle} feltfamen SKrujtentierchen. 
Selbe und rote Seerofen leuchteten 
plößlich in der beißen Sonne auf neben 
jenen ſcharlachfarbenen feinen Büſcheln 
der NRöhrentierhen. Aber man mußte 
raſche Augen haben, um da3 zu jehen. 
Denn faum war die Tonne ein Stüd 
ans dem Waſſer hochgehiebt worden, da 
fhürften auch ſchon die beiden andern 
Leute da vorn auf Ded mit fcharfen 
Spaten den Jäftigen Anwachs von der 
Tonnenwand herunter, den größten und 
gröbiten Teil wenigftens. Wie alle Hind— 
oriffe bei diefer Arbeit, ging auch dies 
unglaublich ſchnell und gewandt vor fich; 
was bon dem Unzeug auf Ded fiel, 
wurde im Handumdrehen in? Meer yr- 
fchaufelt. Indeſſen batte der dritte Manr 
die jtarfaliedrige NHette, durch die Die 
Tonne mit ihrem Anfer, einem ſchweren 
Sandfteintwürfel, verbunden ift, über 
das Bergholz gefchleppt und an Ded ge— 
zogen, den CSplint mit dem Hammer 
losgeflopft und das nun freie Ende der 
Kette raſch um einen im Ded befeitin- 
ten dornförmigen Hafen gefchlungen 
Nun Mar bie alte RTonne frei: Die 
Minfch fpielte, ber Ladebaum brehte, u. 
ionft, als ob fie aus Glas geweſen ma» 
re, wurde fie fteuerbords an einer freten 
Stelle niebergefiert und feftgelent. Und 
dann wurde die wie neu glänzende Er— 
fabtonne mittel8 eines friſchen Splints 
an der ſchwergliedrigen Mette befeitint 
und an Stelle ber alten beranfert. 
„Mar?!" Mang es bon der Brüde. 
„Mar, Mapitän“, antwortete ber Mann 
mit dem Enterhafen und löſte den Ba- 
fen aus der Tonneöfe. Ter Maichinen- 
telearaph fhrillte: Beide Schrauben vol⸗ 
fe Kraft aurüdfl Lanafam erft, dann 


fchneller alitt das Schiff von ber neue 
aucgeſegtea en ne fie 











1987. 


taumelte und drehte fi ein paarmat 
um fich felbit, bis fie endlich vom Flut⸗ 
jtrom in die richtige Lage gedrüdt wur- 
de, dann buripelte fie, mennigrot und 
mit den meirhin erfennbaren beiden 
meißen Buchſtaben geruhigt auf ihrem 
Anferplaß auf und ab, die Spiere unter 
dem Drud des Flutjtroms leicht land— 
wärts geneigt. 
(Schluß folgt.) 


— Rom. Italien hat fein Ausſcheiden 
aus dem Völkerbund befanntgegeben. 

Die Anfündung erfolgte vor einer rie- 
figen Menſchenmenge, die auf dem freien 
Plate vor dem GSenezia-PBalaft. der 
Amtswohrtung des Mintiterpräfidenten 
Benito Muffolini, verfjammelt mar. 

Stindenlang hatten bie Römer im 
ftrömenden Regen auf bie „hochwichtige 
Pelanntgabe”, die vom Duce in Aussicht 
neitellt worden war, getvartet. 

Indem Muffolini die Entfchließungen, 
die tom Großrat des Faſchismus in eis 
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ner nur 7 Minuten dauernden Sitzung 
getroffen worden war, vom Balkon des 
Palaſtes aus befannt gab, erklärte er, 
dat Italien nad) wie vor entſchloſſen feı, 
mit anderen Mächten zur Erhaltung des 
Friedens in Europa zufammen zu ar- 
beiten. 

„Jetzt jtehen wir auf unferen eigenen 
Füßen“, rief er aus, „und verlaffen oh— 
ne Bedauern das taumelnde Schiff, two 
fie nicht für den Frieden arbeiten, fon- 
dern ſich auf den Krieg vorbereiten.“ 

Stalien folgte mit feinem Ausjcheiden 
aus dem Wöllerbunde dem Beiſpiel 
Deutfchlands und Japans, mit denen 
e3 in einem antis-fommuniftifchen Pakt 
berbunden ift, 

Die Mitgliedfhaft wird erjt zwei 
Jahre nad erfolgter Kündigung gelöit 
werden, doch hatte fchon feit der Verhän- 
gung der Sanktionen im äthiopifchen 
Kriege eine tiefe Mluft zwiſchen Italien 
und der Genfer Organifation bejtanden. 
Am 11. Mai 1936, als die Sanktionen 


beſchloſſen wurden, hatte die italienifche 
Delegation in demonjtrativer Weife den 
Sißungsjaal verlajfen. 


— Nafhpille, IU. Der 14 Jahre alte 
Latvrence Murrah wurde im Gefängnis 
feitgehalten, da er bejchuldigt wird, den 
Verſuch gemacht zu Haben, $500 von 
Dr, Fred Schröder, einem Zahnarzt, 
mit der Drohung, dab er feinen jechs 
Jahre alten Sohn töten werde, zu er- 
prejien. Murrat) wurde lebte Nacht durch 
Sherriff Spencer und Polizgiſten, welche 
ſich veritedt hielten, nachdem fie den In— 
ifruftionen in dem Erpreſſungs-Brief 
Folge geleiftet hatten, verhaftet. Murray 
foll gejagt haben, daß er dem Sinaben 
nicht3 zuleide getan hätte; er hatte ich 
Dr. Schröder al3 Opfer gewählt, weil 
derfelbe ein großes Automobil befaß und 
damit in Murray den Eindrud ermedte, 
daß er viel Geld babe. 


— Berlin, Die Zeitung B. 3. am 
Mittag veröffentlichte geftern eine der 
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Warſchau Expreß Porannh zugeſchriebe⸗ 
ne Depeſche beſagend, vor wenigen Wos 
chen ſei der Verſuch gemacht worden, 
Marſchall Blücher, Sowjet⸗Oberbefehls⸗ 
haber im Fernen Oſten, auf der Sibiri- 
ichen Bahn auf einer Fahrt von Moskau 
nad; Wladivoftof zu vergiften. Laut der 
Depeſche wurden 20 Offiziere von der 
Vergiftung betroffen. Blücher jei aber 
verjpätet am Tiſch erjchienen und habe 
nichts don der bergifteten Speiſe genof- 
fen. Der Koch und zwei Aufwärter find 
erſchoſſen worden. 





So etwas mu man ganz gewik wifien. 


Als junger Student, fo erzählt Dr. Le 
Seur, traf ich in der Wilhelmjtraße mit Forjt- 
meiſter von Rothkirch zufammen, der in jeiner 
feiſchen, offenen Art mich fragte: 

„Haben Sie einen lebendigen Heiland?” 

Ich erwiderte etwas verlegen: „Sc denke, 
ich hoffe.“ 

Da jah mid) Rothfird an und ſagte darauf: 

„Aber, junger Mann, wenn id Sie frage: 
Haben Sie einen Sonntagsrod zu Haufe?, jo 
werden Sie nicht jagen: Ich hoffe, ich dene, 
jondern ja oder nein. So etwas muß man ge- 
wiß wiſſen!“ 

Dies Wort, ſo ſonderbar es mich zunächſt 
anmutete, ließ mich nicht mehr los. Und ſeit 
mehr als 20 Jahren weiß ich nun auch gewiß, 
daß der Heiland mein Heiland iſt. 





Den Strick ohne die Auf. 


Ein Mann fam einmal zum Pfarrer und ſagte 
ihm, er habe etwas auf feinem Gewiſſen und 
wünſche, e8 ihm zu befennen. „Die Sache”, er- 
färte er dem Pfarrer, „plagt mid) Tag und 
Naht und Takt mir feine Ruhe." — „Was it 
e8 denn?” Der Mann jchiwieg erit; dann ant- 
wortete er: „Ich Habe geſtohlen!“ — „Was 
denn?" — „Einen Strick!“ — „Nun“, eriwi- 
derte der Piarrer, „bringen Sie den Strid dem 
Eigentümer zurüd und jagen Sie, e8 tue Ihnen 
leid; damit wird die Sache abgetan fein.“ 

Einige Tage fpäter fam der Dieb wieder 
und erflärte, er habe noch feine Ruhe in feinem 
Gewiſſen. „Haben Sie nicht alles gejagt?" — 
„Nein.” — „Run, dann fagen Sie mir diesmal 
die ganze Wahrheit!" Der Dieb zögerte einen 
Augenblid, dann erflärte er: „E83 war etwas 
am Ende des Strides.” — „Was denn?” — 
„Es — war — eine Ruh!” 

Auf diefe Weile wird mandes Bekenntnis 
gemadt. Man befennt den Strid und — ber- 
beimlicht die Kuh. Darum fehlt die Vergebung, 
der innere Friede, der Sieg, die wahre, innere 
Erneuerung, der Fortichritt im geiftlidhen Le— 
ben. Aus „Licht und Leben“. 





Das Kirchenjahr des Chriiten. 


So wie die Sonne alljährlid aufs neue ih. 
ren Zauf beginnt und mit ihren Tageskreiſen 
und Beränderungen ihres Aufgangs und Unter- 
gangs Zeichen, Zeiten, Tage und Sabre gibt, 
jo gebt am geiitlihen Simmel der Kirche tag- 
täglich die Erinnerung deffen auf, von dem die 
Sonne nur ein glänzendes Bild ift, und die 
Sauptfeier des kirchlichen Jahres iſt nichts an- 
deres als ein immer neues Borführen, Predi- 


gen und Verfündigen des Lebens, Leidens, 
Sterbend? und der Verherrlichung unjeres 
Herrn. Es kann fein menſchliches Buch geben, 
in welchem das feiernde Andenken der Geſchich— 
te Jeſu jo berrlid vorgeführt wird, ald im 
Kranz der Feite und Gottesdienite der Kirche 
Gottes, 

Wer mit der Kirche lebt und feiert, wird 
fi) durch die jährlich wiederkehrende Reihe von 
Feſten und QTagen und Gottesdieniten tiefer, 
reiher und erquidender mit der Geſchichte des 
Herrn befannt machen, al3 durd) da3 Leſen jelbit 
de3 herrliditen Buches. Doc darf man fi 
nicht die Vorſtellung maden, al3 ob ſich die 
Kirche ihr Jahr und die „ehrlihe Pracht des 
Königreihs Christi”, welche fie ihren Kindern 
im Sahreslauf enthüllt, mühſam ausgedacht 
hätte, und als ob dieſes wunderbare Zeben der 
Feſte Jeſu ein jelbitgemacdhtes und jtudiertes 
Syitem wäre. Vielmehr iſt das Kirchenjahr 
des Chrijten wie ein Gewächs, welches auf dem 
Boden der Kirche allmählich wie von jelbit ent- 
itanden ijt, wie ein Baum, der feine Zweige 
über alle Tage des Jahres binbreitet, und von 
welchem der jtaunende Betradhter am Ende nicht 
weiß, ob fich mehr Freiheit oder Gele und Re- 
gel in ihm ausſpricht. Wilhelm Löhe. 





Angenfranfheiten, die das Sehen erſchweren. 


Unglaube: Wer dem Sohn nicht glaubt, 
der wird das Leben nicht jehen, jondern der 
Born Gottes bleibt über ihm. (Sohannes 3, 36). 
— Des Herrn Auge fieht auf die, jo Ihn fürd- 
ten, die auf Seine Güte hoffen. (Pialm 33, 18.) 

Materialismns: Es ift aber der Glaube ei- 
ne gewiſſe Zupverficht des, das man hofft, und 
ein Nichtzweifeln an dem, das man nicht fieht. 
(Sebr. 11, 1.) 

Selbſtſucht: Ein jeglicher jehe nicht auf das 
Seine, jondern auf das, was de3 andern ilt. 
(Phil. 2, 4.) — Wer feinen Bruder nicht liebt, 
den er fieht, wie fann er Gott Tieben, den er 
nicht fieht. (Joh. 4, 20.) 

Unreinheit: Selig find, die reines Herzens 
find, denn fie werden Gott jchauen. (Mat. 5, 8.) 

Uinfrieden: Jaget nach — dem Frieden ge- 
gen jederman und der SHeiligung ohne melde 
wird niemand den Sernn jehen. (Hebr. 12, 14.) 

Untren: Gottes Augen ſehen nad) den Treu- 
en im Lande. (Pialm 101, 6.) 

Gigenwilligkeit im Gegenſatz zu Gottes Wil- 
len: Wir gingen alle in der Irre wie Schafe, 
ein jeglicher ſah auf feinen Weg; aber der Herr 
warf unfer aller Sünde auf Ihn. (Sei. 53, 6.) 

Und die Heilung: Wahrlich, wahrlich, Ich 
fage dir: Es ſei denn, daß jemand bon neuem 
geboren werde, fo fann er das Reid Gottes nicht 


ſehen. (Sohannes 3, 3.) 





Die größte Entdeckung. 

Als der Aſtronom Galilei entdedte, daß die 
Erde ji) um die Sonne dreht, da lachte man ihn 
aus, Heute weil e8 jedes Schulkind, dag Gali- 
lei recht hatte. 

ALS Ingenieur Watt die Kraft des Dampfes 
erfannte, jchüttelte man den Kopf. Und als 
Stephenjon feine Lokomotive baute, um bie 
Dampfkraft nüglic zu machen, jah man in ihm 
einen Verrüdten. Heute aber beweijen e8 die 
Erprebzüge, die unjer Land durdbraufen, dab 
diefer Mann ein Genie war. Was wären wir 
heute ohne Dampfmaſchine? 

Als Morje entdeckte, dab die Elektrizität 
durch einen Draht übertragen werden fann und 
dab eine Meldung den Atlantiijhen Ozean in 
einer Bierteljefunde durcheilen Tann, glaubte 
alle Welt, daß er von Unmöglichem rede. Heute 
bezweifelt e8 niemand. 

Eines Tages fragte man den berühmten 
Chirurgen Sir Simpfon, welcher den Gebraud) 
des Chloroforms in der Chirurgie einführte, 
welches wohl die größte Entdedung wäre, bie 
er jemals gemadt. Ohne lange zu überlegen 
antwortete er: „Daß ich ein großer Sünder bin 
uud Chrijtus ein großer Retter it.” 

Hait du ſchon die größte aller Entdedungen 
gemacht? Du wirjt fie machen, entweder in 
der Zeit oder in der Ewigkeit. Wenn in ber 
Zeit, dann kannſt di: gerettet werden. Wenn 
in der Ewigkeit, dann ijt e8 zu ſpät. „Zeit ift 
die angenehme Zeit, jett ijt der Tag des Heils“ 
(2. Korinther 6, 2). 

Daß du ein großer Sünder bijt, braudht dir 
wohl nicht erjt bewiefen zu werden. Bielleicht 
aber ſiehſt du das auch nicht, wenn du dich 
mit einem brutalen Mörder oder elenden Trin- 
fer vergleihit. Doc; beim Lichte der göttlichen 
Gerechtigkeit bit du es. „Die Simmel find 
nicht rein vor ihm“ (Hiob 15, 15). 

Die größte Entdedung von Sir Simpfon: 
„Sch bin ein großer Sünder, und Chriſtus ift 
ein großer Netter”, will mehr als zwei höchſt 
wichtige Tatſachen feititelen. Sir Simpfon 
wollte jagen, dat Chriftus nicht nur ein großer 
Netter, jondern fein großer Retter war. Hat 
Er auch dich gerettet? 

Wenn du willit, daß diefe Entdedung bir 
Nuten bringe, mie diefem Gelehrten, dann 
nimm Chriſtum als deinen perſönlichen Retter 
auf und werde ein wahrer Chriſt. Der Glaube 
iit das Band, das uns mit Ihm bereint, aber 
ohne dieſes Band fann Er nicht helfen. Die 
Rettung kommt nit aus den Werfen. Lies 
Römer 4, 5; Epheſer 2, 8. 9 und Titus 8, 5 
und iiberzeuge did; davon. — Gemeinbeblatt. 
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Bringe hiermit allen Autobefigern zur Kenntnis, daß ih vom 1. 
Januar 1938 als Teilhaber aus „Streamline Automobile and Body Works“ 
austrete und ein neues Gejhäft unter dem Namen „Teardrop Auto and Body 


Die Kunden, die mich kennen, werden wiſſen, daß ich nur Qualitätz- 
arbeit leifte und Feine Arbeit zu groß oder zu Hein für mich ift. 


Die neue Austattung meiner Garage wird es mir und meinen Hel— 
fern ermöglichen, methanifche ſowie „Body“ -Arbeit pn auszuführen. 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


Tel. 27 279 


Beter 3. Wiens. 


— 


WINNIPEG. 











AWervss — Beizbar? 
Bier iſt rajche Hilfe 


Warum nerbös3 oder reizbar fein? 
Nuga-Tone bringt rafche Hilfe Es iſt 
ein direktes Tonik für Nerbengetvebe und 
wirft als GStimulant auf das ganze 
Nerveninitem. Nervofität macht die Leu 
te reizbar und unangenehm. Stärken 
Sie Ihre Nerven mit Nuga-Tone, und 
die Beſchwerden werden bald vergefien 
fein. Kein Schlechter Gefchmad in Nuga- 
Tone. Es ift in Tablettenform und ganz 
leicht zu nehmen. Bejftellen Sie Behands 
Yung für einen vollen Monat für einen 
Dollar. Wenn Sie mit den erzielten 
Refultaten nicht aufrieden find, wird Ahr 
Dollar rüderftattet. Verkauft und ga— 
rantiert bon allen Drogiften. Bögern 
Cie nit — kaufen Sie heute eine Fla— 
ſche. Meiden Sie Erfabmittel. Beftehen 
Sie auf echtem Nuga-Tone. 


Für Verftopfung nehme man — Ugas 
Sol — da3 ideale Lariermittel. 50c. 





— Bari, Den franzöſiſchen Sther: 
heitöbebhörden gelang e3 in einer Variſer 
Garage ein gebeimes Waffenlager zu 
entdeden und in ihm jechs leichte Ma- 
fchienengewehre und SO Armeegewehre 
zu bejchlaanahmen, die, wie fich heraus 
ftellte, von Waffenbeftänden der Armee 
aeftohlen worden waren. Der feitgenonı 
mene Beſitzer der Garage erflärte bei 
feiner VBernehmung, dab die Waffen auf 
Verlangen eines gewiſſen Jacques Cor— 
reze in feinen Räumlichkeiten gelagert 
wurden, der al3 einer der Verſchwöret 
befannt ift. 

— Chicago. Bor dem hiefigen „Econo— 
mic Club“ bielt Er-Prälident Hoover 
eine mit leidenſchaftlichen Angriffen auf 
die Ndminiftrationspolitif geſpickte Ans 
fpradhe, in der er, um dem gegenwärti— 
gen Geſchäftsrückſchlag zu fteilern, Be— 
freiung bon dem NRegierungsdrud for- 
dert, „der Induſtrie- und Wohnungs— 
bauten im Werte von Milliarden Iahm- 
legt und Millionen von Nrbeitzitellen 
gefährdet”. Andem er bemerkte, dak er 
um fo objeftiver fein könne, da er ficher- 
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lich die jeßige Depreflion nicht geſchaffen 
babe, brachte er anjtelle des „New Deal“, 
der die Negierung, jtatt zum Schieds- 
richter, zum Leiter, Diktator und Kon— 
furrenten in unſerem Wirtſchaftsſyſtem 
gemacht habe, zum Erjaß ein ganz an- 
dere Wirtjchafts- und foziales Syſtem 
in Vorſchlag: 

Yusnüßungen aller neuen Erfindun- 
gen, Mafchinen und Verbeſſerungen 
zwecks Herabminderung der Koften und 
Erzielung eines Höchſtmaßes von Pro- 
duftion, mit anderen Worten rüdjicht3- 
loſe Antreibung unferer Maſchinen, aber 
nicht unferer Männer und Frauen: 

Förderung gefunden Wettbewerbs, ſo— 
wie Negulierung des Bank» und Finanz 
weſens, um Mißbräuche zu verhüten; 

Dufammenarbeit zwifchen Gruppen u. 
Landesteilen außerhalb der Regierung 
und mit der Regierung; 

Freimachung der wirtichaftlichen und 
fozialen Triebwerke, um die Armut und 
die Furcht davor auszumerzen, 

— Toronto. In einer Rede hier er- 
mahnte Finanzminiiter Dunning Die 
Ganadier dazu, treu zufammenzubalten, 
wobei er betonte, daß eine Löfung der 
nationalen Probleme Canada fi fin- 
den laſſe innerhalb der Grundiäße der 
Britifh North Amerita Alte — der ca- 
nadifchen Staatsverfaffung, die vor 70 
Nahren zum Fundament unferes Staat3- 
weſen gemacht worden jei. 

— Manilla, Bei der Fahrt von Ja— 
van nad Wanilla auf einem neuen Kur- 
fe lief der Dollar-Dampfer „Preſidem 
Hoover“ bei der Anfel Hoifchoto auf ei- 
ner Klippe auf, Das Schiff zog fich ein 
Leck am Vorderteile zu und mußte mit 
1,058 ®Berfonen an Bord an der Inſel 
landen. 

— Peebles, Schottland. Frau Helen 
Maiterfon Buchan, die Mutter des ca- 
nadiichen &eneralgouberneurs Lord 
Tmweedsmuir, iſt bier geitorben. 

— Prag, Die Notwendigkeit außen-⸗ 
politiicher Verſtändigung der Tichecho: 
jlomwafei mit Deutichland vertritt der 
tichechoflomwatifhe Journaliſt Prochaska. 
der gute Beziehung zu dem Miniſterium 
feines Landes bat, in der tichedhiich-na- 
ttonaliften „Lidove Noviny“. Er erflärt, 
e3 beitehe fein Zweifel, dab es in Ieb- 
ter Zeit durch verfchiedene Verhandlun— 
gen und politiiche Befuche zu einer Wen- 
dung in der politiihen Lage Europas 
gefommen jei. Sie könne bisher unmög- 
lih Scheinendes möglich machen. Wenn 
das Verhältnis zu Deutihland in ge— 
ordmeten Bahnen berliefe, würden jich 
die Fragen über die fudetendeutichen 
Minderheiten bedeutend vereinfaden. 


..— Wien. Wie fi) das „Linzer Volks— 
blatt““ berichten läßt, wird der frühere 
franzöfifche Minijterpräfident Flandin 
in den erjten Wochen des kommenden 
Jahres nad Wien fommen und, wie vor: 
ber in Berlin, vor internationalen Krei— 
fen einen Vortrag halten, 


— Belgrad. Der franzöfiihe Außen— 
miniſter Delbos iſt auf einer Beſuchs— 
reife in die Hautjtädte feiner, Verbün— 
deten in Dft- und Südoſteuropa auch in 
der jugoſlaviſchen Hauptſtadt Bergrad 
eingetroffen, kurz nachdem der jugo— 
ſlawiſche Miniſterpräſident Milan Sto— 
jadinobvitſch von einem mehrtägigen 
Staatsbeſuche aus Rom zurückgekehrt 
war. Nach der offiziellen Begrüßung des 
franzöſiſchen Außenminifters durch Sto 
jadinowitſch kam e3 zu zahlreichen Kund— 
gebungen innerhalb der Stadt, die von 








Allen werten Zefern 
ein reich acjeanetes 
neues Jahr 


wünſcht 
Gottfried Schwarz. 
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$_ Im ganz Europa und in vielen an- 
beren Ländern erlangten Hunbert- 
tanfende durch des berühmten E 


} Kränterpfarrers 
1 Johann Künzle 


Kräuter » Heilmittel 


die auf Grund über 50-jähriger Er» 
fahrung zuſammengeſtellt, aus Heil- 
fräutern, die in der Höhenſonne der 
Alpen wachfen, beſtehen und deshalb 
beſonders wirkungsvoll ſind, 


ihre Geſundheit wieder. 


Wer dieſe noch nicht lennt, der 
überzeuge ſich ſelbſt, wie deſſen gift- 
freie, unſchädliche Kräuter- Heilmittel 
ganz wunderbar wirken. 

Sendet kurzen Bericht ein über 
Eure Krankheit, Alter und wie e3 mit 
Waſſer, Stuhlgang fteht, 

Ihr werdet Nat erhalten und es 
wird Euch mitgeteilt werden, melde 


Heilmittel Ihr für Euer Leiden 
braucht. 


Alleinvertretung für Canada ber 
KRränter-Heilmittel des Kränterpfar- 
rers Johann Kuenzle in Zizers, 
Schweiz 


MEDICAL HERBS 
Gottfried Schwarz 


609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52 128 | 
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Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr. 
Zottmans Methode, 61EN Avenue Bldg. 
Winnipeg, Man. 





Linkskreiſen veranjtaltet wurden. Die 
Volksfront in Nugoflawien begrüßte den 
frangöfiichen Außenminiſter und pro= 
teitierte gegen die Haltung der Regie— 
rung, die für eine politifche Orientie- 
rung Jugoſlawiens nach Deutichland u. 
Italien neigt, 

Bei den Nundgebungen betätigten jich 
jozialiitiijhe Studenten als Haupträ- 
delsführer, indem fie die Volfsmenge zu 
Protejten auffeuerten. Die Polizei 
mußte an zahlreihen Stellen einjchrei- 
ten. Verhaftungen größeren Ausmaßes 
wurden borgenommen. 

— Baltimore, Mb. Nobert Worth 
Binabam, amerikanischer Botihafter m 
Großbritannien, jtarb im John Hop— 
fins Univerjität3-Hofpital, wo er fich ei- 
ner Operation unterzogen batte; er war 
66 Jahre alt und befand fich jeit dem 
26. November ald Patient in dem Ho- 
fpital, Die Natur feines Leiden? mar 
nicht genau fejtgeitellt worden, obgleich 
es fih um ein Geſchwür zu handeln 
fchien. 

Binghbam wurde von Präfident Noo- 
jevelt bald nach feinem Amtsantritt zum 
Botichafter in London ernannt und trat 
feinen Poſten im Sabre 1933 an. Er 
febrte am 25. November 1937 nad) den 
Vereinigten Staaten zınüd, um ſich im 
Sohn Hopkins Hofpital einer Behand 
lung zu unterziehen. 

— Von feinem Hauptquartier „ir: 
gendwo im Landesinnen”“ aus richtete 
Marſchall Chiang Kai-Scheck einen ein- 
dringlichen Appell an die Chinefen, den 
Nampf gegen die japanifchen Eroberer 
troß aller Nadenichläne mit Mut und 
Kraft fortazufeßen. Chiang hatte mit fei 
ner Gattin Nanfing beim Serannahben 
der Nabaner im Flugzeug verlaſſen. 


Der Winter iſt 
hier! 


Haben Sie ſich ſchon mit den geeinne- 
ten Homeopathiihen Hansmitteln 





vorgejehen? 
No. 12—GCold-Pufh. Abführende: > Erläl» 
DENE | 30€ 


No. 13 —Keltola. Huitenmittel .... 90c 
No. 2>— Fler. Für Fieber, Entzün: 
De nad ee a T75c 
No. IH— Perola,. Erkältungen, ber 
bunden mit Rieber und 
Schüttelfroft cesnscseseesseeen Töc 
No. FA— Nie Jelly. Haut: und Lip- 


un. 50€ 
No. 72—Perter. Reuchhuiten- Mittel 75c 
No, 75— Guenmenthyme. Gurgel- 
a a T75c 
No, 79 Pirsthumol. Naien- und 
I EEE T5c 
No. TI— Rada Dil Kür Nerven: 
und Musfelichmerzen .... 75c 


Sergeitellt von 


Dr. C. PUSHECK, Inc., 
(Gegründet 1880) 
Dept. 12-M-28) 
807 Alverstone St., Winnipeg 
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1981. 


— Raris, In der Deputiertenfammer 
warf der Abgeordnete Jean Tirier-Vig- 
nancour, Mitglied der Rechtspartei, der 
Regierung vor, fie habe zugelafien, daß 
546 Rlugzeuge aus Franfreih an die 
ipanifchen Loyaliften gelangen fonnten. 


Alennenitifche Rundfchen 


in einer Weije gehandelt zu haben, „tie 
fie in irgend einem zivilifierten Lande 
undentbar wäre.“ 

— New York, Die Verfänferinnen bei 
Woolworth in New Pork find in den 
Yusitand getreten. 





Achtung! 


Verjandt bereit. 


Baumſchule! 


Richti ene Obſtbäume in gut bewährten und auserleſenen Sorten 
at bee — pro Stück 25e. Verpackungs⸗ und Verfandtunteiten 


extra. Für Verpadung wird nur der Gelbitlojtenpreia berechnet. 
Unfragen und Beitellungen find zu richten an die: 


Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 
Morden, Manitoba, R.R. 1 — Box 36 





— Nude, Isle of Wight. Das im Be- 
fite der French Linie befindliche Schiff 
„Normandy”“ verlor feinen Anfer und 
wurde während eines 60 Meilen-Stur- 


Bücher 


Wirflichfeit und Kraft Gottes von $ 














mes gegen die Küſte getrieben, während 3* ng Beugnifje für den er . . ’. ’ 
: : : —⏑ —— 1.60 

es auf Leichter — Be Paflagiere A. Hoefs, E. H. Spureon 1.25 Allen Lejern 
and Land zu bringen. Die Mannſchaft s fieb d 

* 5 C. H. Spurgeon, Reden hinterm und lieben Freunden 
benötigte zwei Stunden, ehe ſie aniegen nn ‚90 ennon e 
tonnte. Zwei andere Leichter waren un: N. Hoefs, Der eigene Herd ....... .90 Grüße und herzlihe Glückwünſche 
fähig, eine Verbindung mit dem Damp: Dora Rappard, Frohes Alter 1.30 für ein gutes, geſegnetes 


fer berzuitellen, 


— Dearborn, Mich. Henry Ford und 
die Ford Motor Co, haben der Ford 
Foundation in Dearborn 1,127 


Marg. Kröfer, 


— 
470 MeDermot Ave, Winnipeg, Man. Neues Jahr 


Hugo Carstens, Notar 
250 Portage Ave., Winnipeg 


arte 


erfcheint monatlich. 





Ader 
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Land zum Baue bon Muſterwohnungen — ne —* 100 Da abe, 
gefchent. Das große Grundftüd Tiegt Kohlen und Bel; Koit und Quartier für das Ausland $1.25. 
mitten in der Stadt und folf jet mit befter Qualität, niedrigfte Preife. su baben bei 
3,000 bis 4,000 Modellhäujern bebaut dr ——— 4 * WARTE PUBL. HOUSE 
werden, in denen Ford-Arbeiter gegen . Av innipeg > RE 
ur Auf erg HENRY THIESSEN «19 Hain Ave. 771 Archibald St., Winnipeg, 
Bezahlung einer min en Miete woh Phone 
nen werden. 150 Acker ſind für die An— 660 Boyd Ave, Winnipeg (Gegenüber dem Concordia Getpitel). Canada 
legung von Straßen, Schulen und fon- — Telephone 57 921 — 
itigen öffentlihen Gebäuden borgete- —â —— 
hen. $armanaebst in B. €. A. BUHR 

| $ i STANDARD RADIO ch babe in der menn. Gieblung 

r — Bert. — * —— SERVICE des Farm übernommen. 57 Uder, 1% Me Erfahrung in allen Rad 

der jeit geraumer Zeit technifcher Beirat Meilen von der Stadt am Kochivege, und 
der Pan American Airwayhs ift, wird Liesch Bros. ſehr gutes Gebäude, Stall, Obftgar- Office Tel. 97 821 Rei. 28 u88 
am 15. März de3 kommenden Jahres >01 Bannatyne Ave., Winnipeg ten, 1% Ader Spargel. Außerdem 825 Dein 
von den acht größten amerifaniichen Phone 29 440 Milchhaus mit entſprechender Einrich⸗ Otreet, — kuinzipeg, Bien 
Mugzeugfabriten Pläne und Noftenvor: NRadios werden zu mähigen Wreifen tung, gutes Waſſer. Es wären noch 
Fluggeugſa * nn * repariert. „Tubes“ werben frei wm mitzufaufen 8 Kühe, 5 Werfen (im 
anſchäge für den Bau einer Flotte von terfucht. le Urbeit wird garantiert. Frühling fällig), 3 jüngere rien, 
riefigen Ueberſeefluggeugen entgegenneb- genügend Heu. — Yc bin zu ſchwach, 





Bol;. 
— EA — 


men, die 100 Paſſagiere in 14 bis 15 
Stunden von New York nach London be 
fördern ſollen. 


die Farm zu halten und möchte fie 
abtreten. — Breis 7,000 Dollar, 
$2,000 bar, $1,850 in 10 Jahren und 
der Net in 25 Jahren. — 


Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 


— Das japanische Außenamt hat ge: Fire and Automobile Insurance Kaufliebhaber möchten fi an U Bits, 
gen die Somjet-Regierung in Berbin- G. P. FRIESEN, G. ©. Peters, 468 Bannatyne Abe 
dung mit der Verhaftung von Japanern Phone 93 444 Abbotsford, B. E., Box 379, wenden. Binntpeg, Ban. 





in Rußland die Beichuldigung erhoben, 





362 Main St., Winnipeg, Man. 
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Streamline Motor and Body Works, haben 
die Freude, unjeren Hunden und Autofahrern befannt- 
zugeben, da am 1. Nanuar 1938 wir die große Garage 
auf 194 Edmonton Str. übernehmen. 





Es ift diefes eine Garage für über hundert Garen, 
und die modernen Einrichtungen ermöglichen es uns, 
Arbeiten und Bedienungen nad neueiten Methoden zu 
geben. 





Wir jpezialifieren in Automobil-Reparaturen jegli- 
cher Art: Motor-Ueberbolungen, Schweiß- und Duco- 
Färbung, Safoline und Del, und geben vollitändige Au— 
tomobil-Bedienung. 





An den Tagesitunden, von 9 — 5 Uhr, fteht unjere 
Garage unferen Hunden zur Verfügung, indem Sie Ihr 
Auto bei ung kostenfrei lafjen fönnen, während Sie Ihren 
Geſchäften in der Stadt nachgehen. 








STREAMLINE 


MOTOR & BODY 
WORKS 


jegt 194 Edmonton Str, Winnipeg. 
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— Stodholm. Begleitet vom deutſchen 
Gejandten in Stodholm, dem Fürjten 
zu Wied, wurde Neichsinnenminijter Dr. 
Frid im Schloß Drottingholm am Mä— 
larjee von König Gujtav empfangen. 
Nach einem Ejjen bei Sontreadmiral 
Linſtröm jtattete Dr. Frid einen Beſuch 
beim jtellvertretenden WUubenminijter 
Wejtman ab, 

— Hamburg. In einem Bortrag vor 
der Geographiihen Gejellihaft Ham> 
burgs erklärte de befannte Luftſchiffs— 
fapitän von Schiller von der Deutjcyen 
Zeppelin⸗Reederei, dab in den nädjten 
Jahren der Bau einer ganzen Zeppelin- 
Flotte zu erwarten ijt, die den deutjchen 
Gedanten in aller Welt verkörpern joll. 
Von Schiller teilte mit, daß mit dem 
Bau des „X —131* bereits begonnen 
worden ijt, Lß — 130“ wird gegen- 
wärtig für den Gebraudh von Helium 
umgebaut, 

— Bremen, Kürzlid) fonnte das neue 
Doppeljichrauben-Walfang =» Mutterjchit) 
„Unitas“, die größte Walfocherei der 
Welt, jeine Probefahrt beenden. Das 
Schiff wurde im Auguſt 1936 bei der 
Deutſchen Schiff» und Maſchinenbau U. 
G. in Bremen auf Stapel gelegt und 
in der Rekordgeit bon zwölf Monaten 
fertiggejtellt. Wie . jeinerzeit berichtet, 
ging der Stapellauf auf 5. Juli 1937 
in Anmejenheit von 35,000 Zufchauern 
glatt vom jtatten. Für die Verwendung 
im Eismeer wurde die „Unitas“ mit 
befonder3 jtarter Eisverjtärlung verſe— 
ben. Es ijt das größte Walfangmutter- 
fchiff der Welt und trägt die größte 
ſchwimmende Kochere!. 

— Rom, Bon vier Zerftörern beglet- 
tet, wird der italienijche Sreuzer „Zara 
aus Neapel auslaufen, um einen neuen 
Vizelönig mit fürjtlihem Pomp nad 
dem eroberten Aethiopien zu bringen. 

Der 39 Jahre alte Herzog von Woita, 
ein Retter KWnig PBictor Emanuels, 
wird in Addis Abeba einen eigenen Hof 


Mennonitiſche Rundſchau 


haben. Miniſterpräſident Muſſolini hat 
ihn hauptſächlich aus dem Grunde zum 
Nachfolger von Marſchall Rodolfo Gra— 
ziani erkoren, um Aethiopien, deſſen Er— 
oberung nach wie vor von einem großen 
Zeil der Welt nicht anerkannt wird, en- 
ger mit dem Haufe Savoyen und dem 
Preitige, das e3 in Europa genießt, zu 
verbinden. Aoſta hat aber auch andere 
Dualififationen für den Poſten. Er hat 
ſich als Soldat, Flieger, Forſcher und 
Geſchäftsmann berborgetan; er jpricht 
Engliih, Franzöfiih, Deutih, Spaniſch, 
Arabiſch und eine Handvoll afrifanijcher 
Eingeborenen-Spraden. 


— Dttawa. Handelöminifter W. D. 
Euler gab diejer Tage befannt, daß Die 
Weizen-Board Kanadas Die ganzen: 
überſchüſſigen Weizenvorräte verkauft 
bat. Im Jahre 1935, als die jeßige Ne- 
gierung ans Ruder fam, hatte die Be— 
börde gewaltige Ueberſchußvorräte in 
Höhe von 200 Millionen Buſchels über: 
nehmen müſſen. 

— London. Auf geheimnisvolle Weife 
verſchwunden ijt eine Kiſte mit Reliquien 
aus dem Grabe des Tutanchamon, als 
fie eben von einem aus den ägyptiſchen 
Gewäſſern eingetroffenen Dampfer nad 
einem Schiffe transportiert werden ſoll⸗ 
te, deilen Bejtimmungsort der New 
Yorker Hafen ift. Unter den gejtohlenen 
Gegenſtänden befinden ſich Berlen, 
Edelfteine, ein Amulett, eine Act, ein 
Meſſer und eine allein einen Wert von 
$1750 repräjentierende Plaſtik, die ei: 
nen Affen darftellt. 

Tutanchamons Grab wurde im Jahre 
1922 von Lord Carnarbon und Mt. 
doward entdedt. 


— New Vorf, Lammot du Pont legte 
bei der Tagung des Nationalverbandes 
der Fabrifanten einen neuen Plan zur 
Belebung der Wirtfchaft vor, der die An— 
lage von 25 Milliarden Dollar in indu 
ftrielen Unternehmungen voriieht und 








WINNIPEG MOTORS 


Deutiches Automobilgeichäft 
in Winnipeg 


Dffice und Garage 158 Sort St., 


Telephon 94 037 


Hl Ihnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie hr altes vertaufcen, 
en Sie es und bitte wiſſen, oder ſprechen Sei bei und perſönlich vor. Auch 


Ungeleg 
Mei 
uns doch 


o ftehen 
uto oder ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden 


Star Touring 
Chevrolet . 
Chevrolet Coa 
Chevrolet Coach 
eurolet Sedan 
—— Sedan 
Chevrolet Maſter Sedan 
Pontiac Sedan 
ontiac Coach .... 
ord Sedan 
ord Sedan 
ord Coach 
raham Sedan 
udson Sedan 
Iygmoutb Coach 


Chevrolet 1 Ton 
Siewart 1 Ton... 


iten von Reparaturen, Reifen, Batteries uſw. jind wir gerne bereit 
ir verfichern Ihnen mäßige Preije und gute Bedienung. 
wir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, was Sie wünſchen, 
verſchiedene Wege offen, um das Ihnen pafjende — jei es ein 


Geihäftsführer 
. Rlafien. 





—*28 
— e Leafe. 
Ford L.WB,. 





drei Millionen Perſonen neue Arbeits- 
gelegenheiten fchaffen joll. 

Die Hauptverantwortung für foziale 
Verbeijerung müſſe auf den Schultern 
der Induſtrie ruhen, und die Induſtrie 
nehme dieje Verantivortung auf fi. Sie 
begrüße fie jogar in vollem Vertrauen 
auf ihre Leiſtungsfähigleit und die der 
ganzen Nation. Nur müſſe fie verlan- 
gen, daß man ihr die gleichen Möglidy- 
feiten biete, wie fie jelbjt dem einfach- 
ſten Bürger offen jtünden. 


Gegenwärtig liege die ganze Geſchäfts— 
welt unter einem Nebel der Ungewißheit 
über fünftige Befteuerung, Arbeitsbebin- 
gungen, Inflation und etivaige neue Be- 
Schränfungen von Kapital und Profit. 
Es fei an der Zeit, den Arbeitämarft u. 


29. Dezember 108 


alle die vielen Rechtöbeftimmungen, 1 
ter denen die Induſtrie arbeiten m 
zu jtabilifieren. Die Gejchäftsiwelt x 
fe definitive Zufiderung erhalten, 
die fompligierten Gefeße und Beding 
gen, unter denen jie gegenwärtig zu 
tieren babe, endgültig fejtgelegt 
den, und daß eine neue Abänderung 
auf unverfennbaren Wunſch des 8 
ftattfinden werde, Nur jo könne 
durchaus nicht Hoffnungslofe oder 
mögliche, wenn auch geradezu phan 
ftifch großzügige Aufbauprogramm dur 
geführt werden. \ 


— Barcelona, Spanien, Während 
nes Vombenangriffes auf Barcelona fi 
über 50 Berfonen getötet und weit il 
100 verleßt worden, 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitiihe Unfiedlung in der fort Bed Reſervation v Ron 
bei Volt und Quitre —X von den Stationen Wolf Boint bis Osten, ift ein 
der grökten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. ie umf, ine 


Flädentaum von ungefähr 25 Bye gen Da a > Weiten 
ie nt ied 
Kanias, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dakota Enz a 
ang wenig wellig, fait alles pflügbar. Die 


der oder eiwas mehr i i 
baben fozuiagen alle® Land unter Aultur. eht und bie meilten 


Viele von den —— Farmern ziehen jährl 
e 


Meilen nad Norden und Süden. 


Das Land ift mehr eben, 
men beiteben aus 820 bis 640 


ſchel Weizen. Das Erg 
die Bragis, ungefähr die 
gllägen. In den beiten J 


und 


wohnten früher m 


bon 8000 bis 10,000 


nis iſt in guten Jabren größer, aber alle befolgen a 
älfte ihres Landes jedes Jahr zu Schmarabradie 
zen erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buichel 


der, und in den weniger guten Jahren ſchüht das Schiwargbradgenfgftem fie wer 


einer Mikernte, obzwar die Erträge nur 


wie Safer, Gerite und Corn geaogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


erin 
le armer halten Kühe. 


find. Es wird aud tterg 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlu 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. &8 ift dort 


bautes Yand, mweldes den Inbianern 
Um Einzelheiten und niedrige 


G 6. 


aud mod unbe 


ebört, für ei bil eis pach tea 
— ————— F 


Leebh, 


General Ugricultural Development Ugent, Dept. N. 


Great Northern Railway, — — € 


t. Baul, Diinn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiie Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den Blaubensartiteln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 





8 num run bon = mn und mehr 25 Wrosent Mabbat. 
e nahme bon gemplaren und mehr 88 nt Rabbat. 
Die Bablung fende man mit der Veitellung an Po 


Rundihau Bublifbing Sonfe 


672 Urlington Street, 


ss 
w- 


Binnipeg, Man., Canada 





aAcdett. Im voraus won Gerzen 


Un: Rund Ki 
ern nn Re; * 


chid⸗ Hiermit Mir: 


Kamm — 


HM Dein Aonnement für das enbe begahlt 
Dkrften mır Dia dien, u pn ermagligen! — 


Beitellzettei 


1. Die Rennonitiide Rundidau (31.25) 


2 Den Mriſftlichen Jegendfreund (80.50) 
(1 mb 8 sulammen beftellt: 81.50) 
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Ver Office 





Staat oder Wrobing 





Det Upzefienmechiel gebe mem andy Die alte Wreſe an. 





IT 
Rote” ein 


(Bon den LER and 


Rum 


be man Bargelb in 


Orief ber man 
Bean ne ae are 


"+ Bitte Probenummer- frei -gugwidgiden.... Dreſſe iR. wie Selst:. 





Des men 























